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I. Kurzdarstellung des Verbundforschungsprojektes αbǳƭƭ-

Emissions-DŜƳŜƛƴŘŜƴά 

I.1 Aufgabenstellung 

Das ±ŜǊōǳƴŘŦƻǊǎŎƘǳƴƎǎǾƻǊƘŀōŜƴ αbǳƭƭ-Emissions-Gemeinden als strategische Zielsetzung für eine 

ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ [ŀƴŘƴǳǘȊǳƴƎά όb9Dύ ǎǘŜƘǘ ƛƳ YƻƴǘŜȄǘ ǎƛŎƘ ǾŜǊǎǘŅǊƪŜƴŘŜǊ ²ŜŎƘǎŜƭǿƛǊƪǳƴƎŜƴ ȊǿƛǎŎƘŜƴ 

natürlichen und sozio-ökonomischen Systemen und deren spürbaren Auswirkungen in unseren Kul-

turlandschaften. Besonders deutlich wird dies in der Landnutzung, welche als unmittelbare Schnitt-

stelle von zunehmend konkurrierenden Nutzungsansprüchen und Folgewirkungen unmittelbar be-

troffen ist. Dabei spiegeln sich in der Landnutzung nicht nur lokale/regionale und bundesweite Rah-

menbedingungen wieder, sondern zunehmend auch globale Auswirkungen und Abhängigkeiten, wie 

z. B. die internationalen Rohstoffmärkte und deren Koppelung ς fossile Energieträger mit landwirt-

schaftlichen Rohstoffen ς oder der Klimawandel. 

Gleichzeitig wirken sich strukturelle, allen voran wirtschaftliche und demografische Veränderungen 

auf Regionen bzw. Kommunen aus und stellen diese vor neue Herausforderungen. Davon ist insbe-

sondere die Landnutzung betroffen, zentral bei der Betrachtung einer effizienten Gestaltung zukünf-

tiger Stoff- und Energieströme zur nachhaltigen Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln, 

Energie und weiteren Rohstoffen für eine stoffliche Veredelung in Gewerbe und Industrie. 

Die Landnutzung bildet somit eine entscheidende Schnittstelle zwischen Naturhaushalt einerseits 

und Wirtschafts- und Kulturtätigkeit des Menschen andererseits. 

Im Spannungsfeld zwischen Nahrungsmittelproduktion, Energieversorgung, urbanem Lebensraum 

und ökosystemaren Dienstleistungen bedürfen v. a. Regionen im Stadt-Umland-Gefüge eines konse-

quenten Umdenkens und Handelns. Bislang erscheinen gerade solche Regionen aufgrund vielfältiger 

segregierter Zuständigkeiten und Tätigkeitsfelder als eher chaotisch organisierte oder bewirtschafte-

te Systeme mit großen ungenutzten Potenzialen. Die Nichtnutzung oder suboptimale Nutzung der 

regionalen Potenziale führt zu unnötigen CO2-Emissionen und weiteren Umweltbelastungen, Flä-

chenverlusten, geringerer Wirtschaftskraft und geringerer Innovation. 

Nachhaltiges Landmanagement stellt vor diesem Hintergrund eine notwendige Maßnahme dar, um 

zukunftsfähige Räume zu schaffen. Räume, die in effizienter Weise ihren eigenen Bedürfnissen sowie 

derer angrenzender urbaner Räume gerecht werden und in denen globalen Herausforderungen 

durch lokales Handeln begegnet wird. 

Vor dem dargestellten Hintergrund und damit einhergehender Handlungserfordernisse, untersucht 

das Forschungsvorhaben NEG signifikante Stoffflüsse und Managementsysteme (zentral Wasser-, 

Sekundärrohstoff-, Energie- und Kulturlandschaftsmanagement) und deren Wechselwirkung hinsicht-

lich der Landnutzung und damit verbundener Umweltwirkungen innerhalb von zwei ausgewählten 

Regionen.  

Zentrales Ziel dabei ist, die grundlegende Reorganisation und systematische Innovation der Bewirt-

schaftung der Stoff- und Energiesysteme von zwei typischen kommunalen Gebietskörperschaften in 

Rheinland-Pfalz; einer Bewirtschaftung, die sich ς ausgehend von bestehenden, regional differenzier-
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ten naturräumlichen Gegebenheiten und vorhandener Nutzungsstrukturen ς zum Ziel setzt, mög-

lichst emissionsfrei und ressourcenschonend zu sein.  

Um dies zu ermöglichen, wird die am Institut für angewandtes Stoffstrommanagement (IfaS) entwi-

ŎƪŜƭǘŜ {ǘǊŀǘŜƎƛŜ ŘŜǊ αbǳƭƭ-Emissions-DŜƳŜƛƴŘŜά zugrunde gelegt und zu einem integrativen, holisti-

schen Ansatz für ein nachhaltiges Landmanagement weiterentwickeltΦ 5ŀǎ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎȊƛŜƭ αbǳƭƭ 

9Ƴƛǎǎƛƻƴά ŦƻƭƎǘ ŘŀōŜƛ ŘŜǊ IŜǊŀǳǎŦƻǊŘŜǊǳƴƎ ȊǳǊ ±ŜǊƳŜƛŘǳƴƎ ǎŎƘŅŘƭƛŎƘŜǊΣ ŘǳǊŎƘ den Menschen her-

vorgerufener Emissionen (insbesondere CO2-Emissionen als bewertbare Ausgangsgröße) bei gleich-

zeitiger Verbesserung der gesamten regionalen Prozesse, insbesondere der zentralen Daseinsvorsor-

ge als Aufgabe der Kommunen, z. B. im Bereich derzeitiger Ver- und Entsorgung (Wasser, Abwasser, 

Abfall, Energie, Lebensmittel etc.). Im Zuge dieses systemischen Ansatzes werden alle relevanten 

lokalen Ressourcen, Stoffströme und Akteure innerhalb des abgegrenzten Systems (kommunaler 

Ebene) sowie in dem sie umgebenden Gefüge (Stadt-Umland-Beziehung) einbezogen. 

Die detaillierte Betrachtung von Stoff- und Energieströmen in den Handlungsfeldern Wasser, Sekun-

därrohstoffe, Energie und Kulturlandschaftsmanagement sowie deren Zusammenwirken und den 

begleitenden rechtlichen und planerischen Rahmenbedingungen wird das Forschungsprojekt NEG 

eine umfangreiche Wissens- und Entscheidungsgrundlage im kommunalen Ressourcenmanagement 

und dem damit verbundenen Landnutzungsmanagement schaffen. Für die betrachteten Modellge-

meinden werden Werkzeuge, konkrete Handlungsstrategien und innovative Projektbeispiele erarbei-

tet, welche durch andere Kommunen und Regionen zur Einführung von Null-Emissions-Strategien mit 

dem Ziel eines nachhaltigen Landmanagements übernommen werden können. Damit wird eine di-

rekte Nachahmung in der Praxis ausgelöst. 

Als Modellgemeinden dienen die rheinland-pfälzischen Verbandsgemeinden (VG) Rockenhausen 

(Donnersbergkreis) und Sprendlingen-Gensingen (Landkreis Mainz-Bingen). Beide Kommunen stehen 

im direkten Gegensatz zueinander. Die VG Sprendlingen-Gensingen gilt als Ballungsraum im Speck-

gürtel der Landeshauptstadt Mainz. Im Gegensatz dazu, ist die VG Rockenhausen eher als struktur-

schwache Region zu bezeichnen geprägt durch den demografischen Wandel. 

I.2 Voraussetzung, unter denen das Vorhaben durchgeführt wurde 

Das Vorhaben NEG wurde durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung im Rahmen der 

CǀǊŘŜǊƳŀǖƴŀƘƳŜ αbŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜǎ [ŀƴŘƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘά ƎŜŦǀǊŘŜǊǘΦ 5ƛŜ tǊƻƧŜƪǘƭŀǳŦȊŜƛǘ betrug fünf Jahre, 

mit Vorhabenbeginn am 01.06.2011 und Projektende am 31.05.2016. 

Zur Durchführung und Bearbeitung des Forschungsprojektes und der sich hieraus ergebenden fach-

übergreifenden Fragestellungen bedarf es einer inter- und transdisziplinären Verbundpartnerstruk-

tur. Nur durch die aktive Einbindung von Praxispartnern (Kommune, Planer, Landwirte etc.) in das 

Vorhaben können praxistaugliche Lösungsansätze und Maßnahmen erarbeitet und in eine reale Um-

setzung überführt werden. Hierdurch wird auch der gegenseitige Transfer zwischen Wissenschaft 

und Praxis sichergestellt.  

Die Verbundpartnerstruktur des Forschungsprojektes NEG setzt sich aus wissenschaftlichen Instituti-

onen, Unternehmen der Privatwirtschaft (Fachplaner) und öffentlicher Einrichtungen (zwei Modell-

kommunen) diverser Fachrichtungen zusammen. Darüber hinaus wurden im Laufe des Vorhabens 

weitere Praxispartner (Landwirte etc.) innerhalb der Modellregionen als aktive Anwender eingebun-

den.  
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Das Vorhaben ist in sieben Teilprojekte gegliedert, ein Teilprojekt zur Organisation und Koordination 

des Verbundforschungsvorhabens und sechs fachspezifische Teilprojekte. Jedes Teilprojekt steht in 

direkter fachlicher Beziehung zueinander, sodass nach jeder sektoralen Untersuchung ein Austausch 

respektive eine Verknüpfung (Verschneidung) mit anderen Teilprojekten erfolgt. Das Teilprojekt 

αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ƴƛƳƳǘ ŘŀōŜƛ ŜƛƴŜ {ŎƘƭǸǎǎŜƭǊƻƭƭŜ ŜƛƴΦ !ƭƭŜ ŜǊȊƛŜƭǘŜƴ 9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎǎŜ ǳƴŘ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŀǳǎ 

ŘŜƴ ƘŀƴŘƭǳƴƎǎǎǇŜȊƛŦƛǎŎƘŜƴ ¢ŜƛƭǇǊƻƧŜƪǘŜƴ όα²ŀǎǎŜǊάΣ {ŜƪǳƴŘŅǊǊƻƘǎǘƻŦŦŜάΣ α9ƴŜǊƎƛŜά ǳƴŘ αYǳƭǘǳǊƭŀƴd-

ǎŎƘŀŦǘǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘάύ ƳǸƴŘŜƴ ƛƴ Řŀǎ ¢ŜƛƭǇǊƻƧŜƪǘ αbǳƭƭ-9ƳƛǎǎƛƻƴάΦ LƳ ¢ŜƛƭǇǊƻƧŜƪǘŜ αbǳƭƭ-Emissionά 

werden die erarbeiteten Ergebnisse zu einer ganzheitlichen Strategie und Lösungsansätzen ver-

knüpft. 

 

Abbildung 1: Projektstruktur NEG ς zu bearbeiten mit Angaben des Teilprojekts und Projektkoordination 

Quelle: Eigene Darstellung 

Jedes Teilprojekt wird durch einen der Verbundpartner geleitet. Die inhaltliche Bearbeitung der Teil-

projekte erfolgt durch die leitende Institution selbst, der Zuarbeit und Unterstützung der Verbund-

partner oder durch Einbindung von Unterauftragnehmern. 

Tabelle 1: Verbundpartnerstruktur 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Im Rahmen des Vorhabens sind weitere externe Experten und Praxispartner für eine tiefergehende 

Bearbeitung und Betrachtung einzelner Arbeitspakete sowie als aktive Anwender der entwickelten 

Lösungsansätze miteinbezogen worden. 

Projektleitung Projektpartner Unterauftragnehmer

TP 1 Verbundkoordination
HS Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld,

Lƴǎǘƛǘǳǘ ŦǸǊ ŀƴƎŜǿŀƴŘǘŜǎ {ǘƻŦŦǎǘǊƻƳƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ς LŦŀ{ 

HS Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld,

½ŜƴǘǊǳƳ ¦ƳǿŜƭǘƪƻƳƳǳƴƛƪŀǘƛƻƴ ŀƳ ¦ƳǿŜƭǘπ/ŀƳǇǳǎ ς 

ZUKUC

TP 2 Null-Emission
HS Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld,

Lƴǎǘƛǘǳǘ ŦǸǊ ŀƴƎŜǿŀƴŘǘŜǎ {ǘƻŦŦǎǘǊƻƳƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ς LŦŀ{ 

HS Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld,

Lƴǎǘƛǘǳǘ ŦǸǊ {ƻŦǘǿŀǊŜǎȅǎǘŜƳŜ ς L{{

TP 3 Wasser und Abwasser 
palaterra Betriebs- und

Beteiligungsgesellschaft mbH
RLP AgroScience GmbH RLP AgroScience GmbH

TP 4 Sekundärrohstoffe Institut für Zukunftsenergiesysteme - IZES gGmbH

TP 5 Energie Peschla + Rochmes GmbH
HS Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld,

Lƴǎǘƛǘǳǘ ŦǸǊ ŀƴƎŜǿŀƴŘǘŜǎ {ǘƻŦŦǎǘǊƻƳƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ς LŦŀ{ 

TP 6 Kulturlandschaftsmanagement
HS Trier, Umwelt-Campus Birkenfeld,

Lƴǎǘƛǘǳǘ ŦǸǊ ŀƴƎŜǿŀƴŘǘŜǎ {ǘƻŦŦǎǘǊƻƳƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ς LŦŀ{ 

Universität Bonn Landwirtschaftliche Fakultät;

Bürogemeinschaft für Naturschutz und 

Landschaftsökologie BNL

TP 7 Rechtliche Rahmenbedingungen
VG Rockenhausen

VG Sprendlingen-Gensingen
Prof. Dr. Stephan Tomerius

Teilprojekte
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Tabelle 2: Aktive Praxispartner und externe Experten im NEG 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

Um das Vorhaben aktiv auf der Verwaltungsebene der jeweiligen Zielregionen zu verankern, wurde 

ƛƴ ŘŜǊ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜƴ aƻŘŜƭƭƪƻƳƳǳƴŜ Ŝƛƴ α[ŀƴŘƳŀƴŀƎŜǊά όtǊƻƧŜƪǘōŜŀǳŦǘǊŀƎǘŜǊύ ƛƴǎǘŀƭƭƛŜǊǘΦ Zentrale Auf-

gabe der Landmanager bestand zum einen darin, die Schnittstelle zwischen den kommunalen Akteu-

ren und den im Vorhaben agierenden Verbundpartnern zu bilden. Erzielte Ergebnisse bzw. aktuelle 

Projektschritte wurden durch die Landmanager in die kommunale Verwaltung weitergetragen. Hier-

durch wurden die kommunalen Entscheidungsträger sowie politischen Gremien erfolgreich in das 

Vorhaben eingebunden werden. 

Zum anderen unterstützten die Landmanager die Verbundpartner bei der Beschaffung relevanter 

Daten, welche im Zusammenhang mit der in den jeweiligen Teilprojekten zu bearbeitenden Arbeits-

paketen relevant und im Zugriff der VG waren bzw. nur über diese bezogen werden konnten. 

Im Verlauf des Forschungsprojekts wurde das Teilprojekt 3 von der areal GmbH auf die palaterra 

Betriebs- und Beteiligungsgesellschaft aus Gründen der Umstrukturierung übertragen. Zeitgleich mit 

der Übertragung wurden auch die projektbearbeitenden Mitarbeiter zur palaterra GmbH übernom-

men. So konnte ein reibungsloser Übergang gewährleistet und das Forschungsprojekt wie beantragt 

Praxispartner und externe Experten Tätigkeit

Hofgut Geil
TP 6:

Versuchsfläche zum Einsatz von Biokohlesubstraten im Weinbau

igr AG
TP 2:

Null-Emissions-Wohngebiet Gensingen, Erstellung B-Plan

Landwirtschaftsbetriebe Otto und Jochen Bauer

TP 6:

Versuchsbetrieb Kurzumtriebsplantage

Notariat Gau-Algesheim

TP 2:

Null-Emissions-Wohngebiet Gensingen, Erarbeitung eines 

Erbbaupachtvertrages

Ortsgemeinderat Bisterschied

TP 5 und TP 6:

Umsetzung der Konzepte zu

"Integriertes Energie- und Landnutzungskonzept Bisterschied"

Ortsgemeinderat Gensingen

TP 2:

Umsetzung der Konzepte zu

"Null-Emissions-Wohngebiet Gensingen"

Prof. Dr. Dirk Löhr

TP 2:

Null-Emissions-Wohngebiet Gensingen, Erbbaupachtmodell als 

Instrument für ein kommunales Flächenmanagement

Transferstelle Bingen (TSB)

TP 2:

Null-Emissions-Wohngebiet Gensingen, Konzept für ein virtuelles 

Kraftwerk im Neubaugebiet

VG-Werke Rockenhausen

TP 2:

"Energieautarke Kläranlage" Rockenhausen, Untersuchung der 

Potenziale zur Co-Vergärung auf der KA Rockenhausen

TP 3:

Umsetzung des "Höfe-Konzeptes" zur Wiedernutzung von gereinigtem 

Abwasser zur Bewässerung von Energieholz-Plantagen

TP 5:

Umsetzung der Konzepte zu

"Integriertes Energie- und Landnutzungskonzept Bisterschied"

VG-Werke Sprendlingen-Gensingen

TP 3:

Einsatz der OSF-Technologie zur Aufbereitung von Trüb- und 

Zentratwasser sowie Weinbauabwässer

Semi-Zentrale Aufbereitung von Grau- und Schwarzwasser mit "OASE21" 

für das Null-Emissions-Wohngebiet Gensingen

Weingut Wilhelm Laubenstein 
TP 3:

Einsatz der OSF-Technologie zur Aufbereitung von Weinbauabwasser
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durchgeführt werden. Die palaterra Betriebs- und Beteiligungsgesellschaft übernahm ab dem 

1.10.2014 alle Rechte und Pflichten der areal GmbH bzgl. der Vorhabendurchführung zum Teilpro-

jekt о α²ŀǎǎŜǊάΦ Für den weiteren Berichtsverlauf wird auf die Nennung der areal GmbH verzichtet. 

ErgŜōƴƛǎǎŜ ŀǳǎ ŘŜƳ ¢ŜƛƭǇǊƻƧŜƪǘ α²ŀǎǎŜǊά ǿŜǊŘŜƴ ƎŅƴȊƭƛŎƘ ŀƭǎ [ŜƛǎǘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ Ǉalaterra GmbH darge-

stellt. 

I.3 Planung und Ablauf des Vorhabens 

½ǳƴŅŎƘǎǘ ǿǳǊŘŜ Řŀǎ ½ƛŜƭ ŘŜǊ αbǳƭƭ-Emissions-DŜƳŜƛƴŘŜά ŦǸǊ ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ ŀǳǎƎŜǿŅƘƭǘŜƴ Verbandsge-

meinden definiert und konkretisƛŜǊǘΦ 5ƛŜǎŜǎ ½ƛŜƭ Ǝŀō ƛƳ IƛƴōƭƛŎƪ ŀǳŦ αbǳƭƭ-Emission und nachhaltige 

[ŀƴŘƴǳǘȊǳƴƎά ŜƛƴŜ !Ǌǘ α{ƻƭƭ {ǘŜƭƭǳƴƎά ŦǸǊ ŘƛŜ Ȋǳ ǳƴǘŜǊǎǳŎƘŜƴŘŜƴ wŜƎƛƻƴŜƴ ǾƻǊΣ ǿŜƭŎƘŜ ŀƭƭŜƴ ¢ŜƛƭǇǊo-

jekten als Orientierung diente. 

Im Rahmen mehrerer Methoden-Workshops wurde diese mit den Teilprojektpartnern abgestimmt. 

Gleichzeitig erfolgte sukzessive eine methodische Abstimmung des nachfolgend in den Teilprojekten 

(insbesondere Teilprojekt 3 ς Wasser, Teilprojekt 4 ς Abfälle und Sekundärrohstoffe, Teilprojekt 5 ς 

Energie und Teilprojekt 6 ς Kulturlandschaftsmanagement) anzuwendenden Stoffstrommanage-

ments. In diesem Zuge wurden die einzelnen Untersuchungsgegenstände (Stoff- und Energieströme) 

grundlegend definiert und mögliche Schnittstellen zwischen einzelnen Teilprojekten weiter konkreti-

siert. Gleichzeitig wurden Vorgaben und Hilfestellungen zur Schnittstellenbetrachtung und -

gestaltung sowie zu Anforderungen an Teilergebnisse aus den sich anschließenden Stoffstromanaly-

sen vermittelt.  

Im Rahmen der anschließenden Stoffstromanalysen (s. II.1.5) wurden insbesondere eine Ist- und 

Potenzial-Analyse je Handlungsfeld durchgeführt. Die Ist-Analyse dient der Darstellung und Bewer-

tung der Ausgangsbedingungen in den Verbandsgemeinden. In den jeweiligen Teilbereichen werden 

die gegenwärtigen Rahmenbedingungen und Stoffströme detailliert erhoben. Einhergehend mit die-

sen Betrachtungen wurden lokale und regionale Akteure identifiziert und in den Kommunikations-

prozess eingebunden. Methodisch wurden zur Durchführung der Analysen insbesondere vorhandene 

Statistiken sowie Geodatenbanken herangezogen und ausgewertet, Fragebögen entwickelt und In-

terviews geführt sowie sonstige Untersuchungen vor Ort durchgeführt. Die individuellen Inhalte und 

Untersuchungsgegenstände dieser Ist-Analysen sind den Beschreibungen der jeweiligen Handlungs-

felder zu entnehmen. 

Die Potenzial-Analyse dient der Identifizierung und Bewertung vorhandener, bisher ineffizient oder 

nicht genutzter Ressourcen und entsprecƘŜƴŘŜǊ hǇǘƛƳƛŜǊǳƴƎǎǇƻǘŜƴȊƛŀƭŜ Ȋǳ ŘŜǊŜƴ αLƴǿŜǊǘǎŜǘȊǳƴƎάΦ 

Zudem werden Problemfelder, Restriktionen und Anforderungen herausgearbeitet. Die Bewertung 

der Potenziale erfolgt in den jeweiligen Handlungsfeldern anhand einer Szenarienbetrachtung. Unter 

Berücksichtigung allgemeiner Trendentwicklungen (z. B. Bevölkerungsentwicklung) in den beiden 

Verbandsgemeinden, werden aus den Teilprojekten heraus jeweils zwei Zukunftsszenarien für das 

Bezugsjahr 2020 entwickelt: 

1. 9ƛƴ αwŜŦŜǊŜƴȊǎȊŜƴŀǊƛƻ όōǳǎƛƴŜǎǎ ŀǎ ǳǎǳŀƭύάΣ ǿŜƭŎƘŜǎ ŜƛƴŜ tƻǘŜƴȊƛŀƭōŜǘǊŀŎƘǘǳƴƎ ǳƴŘ -bewertung 

auf Basis weitestgehend unveränderter Rahmenbedingungen (z. B. administrativer, organisato-

rischer und rechtlicher Art) vorsieht. 

2. 9ƛƴ αbǳƭƭ-Emissions-{ȊŜƴŀǊƛƻάΣ ǿŜƭŎƘŜǎ ǎƛŎƘ ŦǊŜƛ Ǿƻƴ wŜǎǘǊƛƪǘƛonen bewegt und unter Berücksich-

tigung einer durch logistische, technische und organisatorische Innovation ermöglichte maxima-

le Ausnutzung von Potenzialen entwickelt wird. 
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Die individuellen Inhalte und Untersuchungsgegenstände dieser Potenzial-Analysen sind den Be-

schreibungen der jeweiligen Handlungsfelder zu entnehmen. 

Die Einzelergebnisse der Ist- und Potenzialanalyse sind anschließend in einem GIS zusammengefasst 

worden, um einen Gesamtüberblick für die weiteren Planungsschritte vorliegen zu haben. Durch 

diese Zusammenführung der Teilergebnisse sollen insbesondere Schnittstellen, Nutzungskonflikte 

sowie mögliche Synergiepotenziale aufgezeigt bzw. konkretisiert werden. 

Anschließend wurden Handlungsempfehlungen (s. II.1.6) und -optionen für jede VG identifiziert und 

ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΦ 5ŀŘǳǊŎƘ ǿƛǊŘ ŜƛƴŜ ŀōƎŜǎǘƛƳƳǘŜ αbŜǳƻǊƛŜƴǘƛŜǊǳƴƎά ŘŜǎ {ȅǎǘŜƳǎ ƛƴ wƛŎƘǘǳƴƎ αbǳƭƭ-

9Ƴƛǎǎƛƻƴ ǳƴŘ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ [ŀƴŘƴǳǘȊǳƴƎά ŜǊƳǀƎƭƛŎƘǘΦ !ǳŎƘ ŘƛŜ ½ƛŜƭvorgabe der Schaffung regionaler 

Wertschöpfungsnetze fand hierbei Berücksichtigung.  

Parallel hierzu erfolgte die Aufstellung einer indikatorenbasierte Bewertungsmatrix, insbesondere zur 

ökologischen Wirkungsabschätzung der einzelnen Handlungsempfehlungen. Entsprechend der Ge-

samtausrichtung des Projekts (Null-Emission und Nachhaltige Landnutzung), wurden über festgelegte 

Indikatoren und deren verbal-argumentative bzw. soweit möglich quantitative Bewertungen u. a. der 

Beitrag zu Emissionsfreiheit, Ressourcenschonung und nachhaltigem Landmanagement bewertet.  

Darauf aufbauend erfolgte die umfassende Formulierung der Szenarien (s. II.1.7) für die jeweiligen 

Verbandsgemeinden. Diese Strategien zeigen in beiden Verbandsgemeinden, wie eine schrittweise 

Umsetzung hin zu Null-Emissions-Gemeinden mit einer nachhaltigen Landnutzung stattfinden kann.  

5ƛŜǎŜ {ǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ǿǳǊŘŜƴ ƛƴ ƳŜƘǊŜǊŜƴ α{ǘǊŀǘŜƎƛŜƴ- und Projekt-²ƻǊƪǎƘƻǇǎά ŜƛƴŜǊǎŜits intern mit den 

Teilprojektpartnern abgestimmt (und nötigenfalls angepasst) und schließlich jeweils in den Ver-

bandsgemeinden vorgestellt. Gleichzeitig wurden im Rahmen dieser Workshops identifizierte Hand-

lungsempfehlungen konkretisiert und konkrete Projektansätze entwickelt. Bei der Entwicklung von 

Projektansätzen wurde auf eine weitgehende Ausschöpfung von Synergiepotenzialen geachtet. Diese 

ƛƴǘŜƎǊŀǘƛǾŜƴ tǊƻƧŜƪǘŜ ǿŜǊŘŜƴ ōŜǿǳǎǎǘ ŀƭǎ αbŜȄǘ-Practice-tǊƻƧŜƪǘŜά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΣ ǿŀǎ ǾŜǊŘŜǳǘƭƛŎƘŜƴ 

soll, dass mit diŜǎŜƴ tǊƻƧŜƪǘŜƴ ŜƛƴŜ αƴŜǳŜ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴά ŘŜǎ ½ŜǊƻ-Emission-Ansatzes und des damit 

einhergehenden Stoffstrom- und Landnutzungsmanagements über den Stand der gängigen Praxis 

hinaus realisiert werden soll.  

Die so identifizierten und entsprechend der Gesamtstrategie integrierten und aufeinander abge-

ǎǘƛƳƳǘŜƴ αbŜȄǘ-Practice-tǊƻƧŜƪǘŜά όs. II.1.8) werden nachfolgend unter Einbindung aller Teilprojekt-

partner entwickelt und ihre Umsetzung vorbereitet. Neben logistischen und technologischen Innova-

tionen sollen auch innovative Organisations-, Betreiber- und Finanzierungsmodelle betrachtet wer-

den, welche die Umsetzung der Gesamtstrategie unterstützen und fördern. Soweit möglich wird an-

gestrebt, bereits im Projektverlauf eine Umsetzung der Projekte zu initiieren. 

Zur Beschreibung bzw. Bewertung der durch die Gesamtstrategie erzielbaren regionalen Wertschöp-

fung (insbesondere sozioökonomische Effekte) wurde ein entsprechendes Bewertungstool erarbeitet 

und im Austausch mit den jeweiligen Teilprojektpartnern angewandt. Diese Darstellung und Bewer-

tung der regionalen Wertschöpfung wird schafft eine Argumentations- und Entscheidungsgrundlage 

zur Umsetzung von Strategien und Projekte. 

Abschließend wurden die wesentlichen Ergebnisse pragmatisch aufbereitet und in einem Leitfaden 

Null-Emissions-DŜƳŜƛƴŘŜƴ α!ǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ȊǳǊ bǳƭƭ-Emissions-YƻƳƳǳƴŜά ȊǳǎŀƳƳŜƴƎŜǎǘŜƭƭǘΦ 5ŀǎ 

Handbuch richtet sich an kommunale und regionale Entscheidungsträger sowie Multiplikatoren und 

kann unmittelbar zur Übertragung des Ansatzes auf andere Kommunen genutzt werden.  
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Begleitend zu den Arbeiten wurden rechtliche Rahmenbedingungen untersucht. (s. II.1.11) 

I.4 Wissenschaftlicher und technischer Stand, an den angeknüpft wurde 

Wissenschaftlich fundiert und methodisch ausgearbeitet ist der bisherige NEG-Ansatz des IfaS noch 

nicht. Es existieren eine ganze Reihe von unǘŜǊǎŎƘƛŜŘƭƛŎƘŜƴ 5ŜŦƛƴƛǘƛƻƴŜƴ ǳƴŘ !ǳǎƭŜƎǳƴƎŜƴ ŦǸǊ αbǳƭƭ-

9ƳƛǎǎƛƻƴŜƴάΦ 5ƛŜǎŜǎ CƻǊǎŎƘǳƴƎǎǇǊƻƧŜƪǘ ŘƛŜƴǘ ŘŜǊ 9ǊŀǊōŜƛǘǳƴƎ ŜƛƴŜǊ ŜƛƴŘŜǳǘƛƎŜƴ ǳƴŘ ŀǳŦ ǊŜƎƛƻƴŀƭŜ 

Systeme zugeschnittenen Methodik, die inter- sowie transdisziplinär entwickelt und schließlich abge-

stimmt zusammengeführt wird. Hierzu wird der bisherige Ansatz, insbesondere in der Untersuchung 

und Behandlung von Wechselwirkungen zwischen einzelnen Stoff- und Energieströmen und der 

Landnutzung - und dies nicht allein im kommunalen, sondern auch im regionalen Zusammenhang - 

weiterentwickelt. Somit wird erstmals ein Null-Emissions-Ansatz erarbeitet, welcher einen Beitrag zur 

nachhaltigen Landnutzung in Stadt-Umland-Gefügen leistet. Eine Verknüpfung, wie sie in dieser Form 

bisher noch nicht stattgefunden hat.  

I.4.1 Null-Emission 

5ŜǊ ¦ǊǎǇǊǳƴƎ ŘŜǎ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά-Ansatzes führt zurück auf bereits existierende Managementsyste-

me wie EMAS, ISO 9000, TQM etc. Anfang der 80er Jahre wurde das Qualitätsmanagement mit dem 

½ƛŜƭ α½ŜǊƻ 5ŜŦŜŎǘǎά ŀƭǎ ŜƛƴŜ ŜƭŜƳŜƴǘŀǊŜ vǳŜƭƭŜ ŦǸǊ ²ŀŎƘstum und Profit in Japan weiterentwickelt. 

[WEBSITE NACHHALTIGKEIT] 

5ƛŜ LŘŜŜ αbǳƭƭ CŜƘƭŜǊά ŀƭǎ ½ƛŜƭ ŜƛƴŜǎ ƪƻƴǘƛƴǳƛŜǊƭƛŎƘŜƴ ±ŜǊōŜǎǎŜǊǳƴƎǎǇǊƻȊŜǎǎŜǎ ς insbesondere orien-

tiert an wirtschaftlichen Prozessen ς steht hier im Mittelpunkt. Auf diesem Gedanken basieren auch 

Null-Emissionen-Strategien. Die Grundlagen für die Umsetzung solcher Strategien sind durch ver-

schiedene Autoren dokumentiert: McDonough und Braungart unterstreichen die Vorzüge einer Wirt-

ǎŎƘŀŦǘΣ ŘƛŜ αǾƻƴ ŘŜǊ ²ƛŜƎŜ ōƛǎ ȊǳǊ ²ƛŜƎŜά ƻǊƎŀƴƛǎƛŜǊǘ ƛǎǘ. [McDONOUGH ET AL. 2002] Alles wird weiter-

ǾŜǊǿŜǊǘŜǘΣ ŦŜƘƭƎŜƭŜƛǘŜǘŜ wŜǎǎƻǳǊŎŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƛƴ YǊŜƛǎƭŅǳŦŜ ƛƴǘŜƎǊƛŜǊǘΦ !ǳǎ ŀƭƭŜƳ ǿŜǊŘŜƴ αƳŜƘǊ ²ŜǊǘŜά 

generiert. Gunter Pauli formulierte die Idee einer emissionsfreien Wirtschaft, d. h. einer Wirtschaft 

der geschlossenen Produktionskreisläufe, ähnlich der natürlichen Stoffkreisläufe in unserem Ökosys-

ǘŜƳΦ Lƴ ǎŜƛƴŜƳ .ǳŎƘ α¦Ǉ/ȅŎƭƛƴƎά ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ ŜǊ ŘŜƴ ½9wL-Ansatz (Zero Emission Research Initiative, 

Pauli ist Gründer und Geschäftsführer) auf unternehmerischer Ebene, der an der Universität der Ver-

ŜƛƴǘŜƴ bŀǘƛƻƴŜƴ ƛƴ ¢ƻƪƛƻ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘ ǿǳǊŘŜ ŀƭǎ CƻǊǘǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǎ αŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘŜƴ vǳŀƭƛǘŅǘǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘǎ 

(Zero Defects), der absoluten Kundenorientierung (Zero Defections) und der lagerfreien (Zero Inven-

tory) »Just-in-time«-tǊƻŘǳƪǘƛƻƴά. [PAULI 1999] Aus der ZERI-Initiative bildete sich das Zero Emissions 

Forum der United Nations University mit dem Ziel diesen Ansatz fortzuführen. [WEBSITE UNU] 

9ƛƴŜ {ƻƴŘƛŜǊǳƴƎǎǎǘǳŘƛŜ ȊǳƳ ¢ƘŜƳŜƴōŜǊŜƛŎƘ αbǳƭƭ-Emissions-Stadtά ǿǳrde im Jahr 2002 durch das 

Institut für Wohnen und Umwelt GmbH (IWU) in Kooperation mit dem Zentrum für integrierte Ver-

kehrssysteme (ZIV) vorgelegt. Ziel war es, die Tragfähigkeit einer möglichst emissionsfreien Stadt für 

innovative Handlungsmodelle forschungsstrategisch zu überprüfen. [DIEFENBACH ET AL. 2002] 

5ŀǎ Lƴǎǘƛǘǳǘ ŦǸǊ ŀƴƎŜǿŀƴŘǘŜǎ {ǘƻŦŦǎǘǊƻƳƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ǿŜƴŘŜǘŜ Řŀǎ YƻƴȊŜǇǘ ŘŜǊ α½ŜǊƻ-Emission-

±ƛƭƭŀƎŜǎά ŜǊǎǘƳŀƭǎ нллм ƛƳ .ŜǊŜƛŎƘ Ǿƻƴ Kommunen an. [WEBSITE WEILERBACH] 

Trotz verschiedener Forschungsinitiativen und Praxiskonzepte gibt es hinsichtlich des Null-Emissions-

Ansatzes noch einige Defizite: 



Null-Emissions-Gemeinden als strategische Zielsetzung für eine nachhaltige Landnutzung 

FKZ 033L006A 

8 

ω Die für den kommunalen bzw. regionalen Betrachtungsraum bisher entwickelten Zero-

Emission-Konzepte konzentrieren sich i. d. R. auf einzelne Aspekte des Stoff- bzw. vor-

rangig des Energiestrommanagements. Hierbei steht vorrangig die Betrachtung von CO2-

Emissionen im Vordergrund. Umfassendere Betrachtungen von Umwelteinwirkungen 

und insbesondere eine Berücksichtigung der Landnutzung finden nicht statt. 

ω Auch fehlt es bislang an einer wissenschaftlichen Fundierung und Ausarbeitung des ZEV-

Ansatzes. Eine Lücke, welche das vorliegende Vorhaben schließen will. Instrumentell wird 

hierbei auf die Methodik der Stoffstromanalysen zurückgegriffen, welche bereits in der 

Vergangenheit häufig mit der Entwicklung und Umsetzung von Zero-Emission-Ansätzen in 

Verbindung gebracht wurde. Der kommunale/regionale Einsatz des Stoffstrommanage-

ments mit Bezug zu Zero-Emission-Ansätzen wird v. a. im αPraxishandbuch Stoffstrom-

managementά ώHECK ET AL. 2002] hergestellt. 

5ƛŜ ŘƻǊǘ ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴŜƴ !ƴǎŅǘȊŜ ȊǳǊ !ƴŀƭȅǎŜ ǳƴŘ hǇǘƛƳƛŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ {ǘƻŦŦǎǘǊǀƳŜƴ ƛƳ {ƛƴƴŜ ŘŜǊ αbǳƭƭ-

9ƳƛǎǎƛƻƴάΣ ǿŜǊŘŜƴ ƛƳ wŀƘƳŜƴ ŘƛŜǎŜǎ ±ƻǊƘŀōŜƴǎ ǿŜƛǘŜǊŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘ ǳƴŘ ŘǳǊŎƘ ƛƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴōŀǎƛŜǊǘŜ 

Bewertungsverfahren ergänzt. Vor diesem Hintergrund sollen zunächst geeignete Indikatoren zur 

Bewertung ökologischer, ökonomischer und sozialer Zusammenhänge und Schnittstellen identifiziert 

und bewertet werden. Anschließend sollen die Indikatoren auf die im Rahmen des Projekts entwi-

ckelten Handlungsfelder übertragen werden. Bei der Erarbeitung dieses methodischen Vorgehens 

(insbesondere der Bewertungsverfahren) findet eine Orientierung an existierenden, innovativen Ver-

fahren, wie z. B. MIPS ς Material-Input pro Serviceeinheit [SCHMIDT-BLEEK 1998], Ökobilanz [BIELETZKE 

1998] bzw. ökologischer Fußabdruck [WUPPERTAL INSTITUT 2005] statt. 

I.4.2 Wasserwirtschaft 

Die Wasserwirtschaft in Deutschland ist aus heutiger Sicht nur eingeschränkt nachhaltig. Zwar hat 

sich der Zustand der deutschen Gewässer seit der flächendeckenden Einführung von Kläranlagen 

wesentlich verbessert, die derzeitige Abwasserinfrastruktur ist jedoch nicht mehr zeitgemäß und 

birgt diverse Nachteile: 

ω Die zentralisierte Abwasserbehandlung ist unflexibel und schwer an neue Anforderungen 

und Gegebenheiten anzupassen (demographischer Wandel, Landflucht, Einführung neuer 

Technologien etc.). Etwa 97 % der deutschen Haushalte sind an ein überdimensioniertes 

Kanalnetz von ca. 562.000 km Länge angeschlossen (Stand: 2010). Dadurch entstehen 

immense Unterhaltungskosten für Wartung und Sanierung, die sich bei steigendem Alter 

der Kanäle naturgemäß noch erhöhen. Die anschließende technische und biologische Be-

handlung des Abwassers in Kläranlagen, sowie die Klärschlammentwässerung und -

trocknung beanspruchen viel Energie. Wasser unterschiedlicher Qualität (z. B. Regenwas-

ser und häusliches Abwasser) wird vermischt, was die Abwassermenge unnötig erhöht 

und damit auch erhöhte Kosten bei der Behandlung verursacht. 

ω Im Abwasser enthaltene Nährstoffe wie Phosphor und Stickstoff bleiben ungenutzt. 

Phosphor wird gefällt und verbleibt im anfallenden Klärschlamm. Stickstoff wird durch 

Denitrifikation in elementaren Stickstoff umgewandelt und an die Atmosphäre abgege-

ben. Beide Stoffe stehen somit nicht mehr als Pflanzennährstoffe der Landwirtschaft zur 

Verfügung. Gerade Phosphor stellt jedoch eine begrenzte Ressource dar, deren Er-

schöpfbarkeit absehbar ist. Der heutige Umgang mit diesen Nährstoffen ist daher eine 

Verschwendung wertvoller Ressourcen, zumal sich die Düngerpreise in den letzten bei-
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den Jahren dynamisch entwickelt haben. Gleiches gilt für die Behandlung des Klär-

schlammes. Durch die Belastung mit Schwermetallen kann dieser immer seltener in der 

Landwirtschaft zur Düngung verwertet werden.  

ω Das gereinigte Wasser aus dem Kläranlagenablauf wird selten als Brauchwasser aufberei-

tet, sondern i. d. R. Gewässern zugeleitet. Da dieses Wasser noch Restkonzentrationen 

der Nährstoffe N und P enthält, können stoffbezogene Ziele der WRRL teilweise nicht 

eingehalten werden. Weiterhin hat das Ablaufwasser der Kläranlagen selbst im Winter 

noch eine Temperatur, die über der Gewässertemperatur liegt, was negative Folgen für 

die Tier- und Pflanzenwelt im Gewässer haben kann. Durch Einsatz von Wärmepumpen in 

Kläranlagen könnte die Temperatur gesenkt, und gleichzeitig bisher ungenutzte Energie 

gewonnen werden. Solche Anlagen sind jedoch bislang die Ausnahme. 

ω Ein ebenfalls nicht zu vernachlässigendes Problem sind Keime (Viren, Bakterien), hor-

monaktive Substanzen und Medikamentenrückstände, die sich mit heutigen Mitteln nicht 

vollständig aus dem Kläranlagenablauf entfernen lassen und die somit in die Gewässer 

gelangen. 

Die genannten Probleme machen es erforderlich, die derzeitige Abwasserbehandlung zu hinterfragen 

und neue Strategien zu entwickeln. Abwasserteilströme sollen bereits an der Quelle der Entstehung 

getrennt abgeleitet, behandelt und wiederverwertet werden. Nährstoffe im Abwasser - wie Phos-

phor und Stickstoff aus dem Urin - oder Feststoffe (Fäzes) können zur Düngung oder Verwertung in 

einer Biogasanlage verwendet werden. Einen guten Überblick über den gegenwärtigen Stand der 

¢ŜŎƘƴƛƪ ōƛŜǘŜǘ ŘƛŜ .ǊƻǎŎƘǸǊŜ αbŜǳŀǊǘƛƎŜ {ŀƴƛǘŅǊǎȅǎǘŜƳŜά όb!{{ύ ŘŜǊ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ ±ŜǊŜƛƴƛƎǳƴƎ ŦǸǊ !b-

wasser und Abfallwirtschaft (DWA). Durch konsequente Anwendung dieser Techniken kann ein gro-

ßer Teil des Trinkwassers eingespart und wertvolle Ressourcen einer sinnvollen Nutzung zugeführt 

werden.  

Ein weiterer Lösungsansatz kann durch die Nutzung der Terra Preta-Technologie in Verbindung mit 

dezentralisierter Abwasserbehandlung darstellen. Hierbei werden Feststoffe aus dem Abwasser in 

ein nährstoffreiches, Schwarzerde ähnliches Humussubstrat umgewandelt. Ressourcen aus dem Ab-

wasser können somit landwirtschaftlich genutzt, und wertvolles Brauchwasser zur Bewässerung ge-

wonnen werden. Diskontinuierliche Niederschläge und Vorsommer-Trockenheit infolge des Klima-

wandels werden die Nutzung von Brauch- und Regenwasser zukünftig auch wirtschaftlich attraktiv 

machen. Durch die voranschreitende Intensivierung der Landwirtschaft muss schon heute in erhebli-

chem Maß Grundwasser gefördert und aufbereitet werden, was hohe Kosten verursacht. 

I.4.3 Sekundärrohstoffe 

Auf der Grundlage des Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetzes (KrWG-/AbfG) sowie der jeweiligen 

Landesabfallgesetze sind die landesspezifischen Abfallwirtschaftspläne sowie die Abfallwirtschafts-

konzepte für öffentlich-rechtliche Entsorgungsträger (i. d. R. Landkreise und Verbände) als Planungs-

instrumente etabliert. Beide Instrumente sind stringent an den ordnungspolitischen Vorgaben ausge-

richtet und bilden hinsichtlich ihrer methodischen Entwicklung einen abfallwirtschaftlichen 

"Mainstream" ab. Kommunale Spezifika und potenzielle Synergien im Sinne einer systematischen 

Betrachtung aller relevanten Stoffströme auf kommunaler Ebene werden i. d. R. ausblendet.  

Die Abfallwirtschaftsplanung folgt demnach sowohl auf Länder- als auch auf regionaler Ebene mehr 

oder minder starren, pragmatischen Strukturen, die ς auch wenn gemäß § 29 Abs. 7 KrWG-/AbfG die 
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Gemeinden oder deren Zusammenschlüsse sowie die Entsorgungsträger bereits bei der Aufstellung 

der Abfallwirtschaftspläne zu beteiligen sind ς in erster Linie zuständigkeitsorientiert und bezüglich 

der Rangfolge der anwendbaren Verwertungs- und Entsorgungsverfahren eher kategorisch ausge-

staltet sind. Darüber hinaus werden Abfälle, wie bspw. Verpackungsabfälle, die auf Haushaltsebene 

anfallen, durch nationale Gesetzgebung (hier Verpackungsverordnung) dem Zuständigkeitsbereich 

der öffentlich-rechtlichen Entsorgungsträger bzw. den Kommunen entzogen. Integrierte systemische 

Betrachtungen lassen sich auf dieser Grundlage nur eingeschränkt durchführen. Das vorliegende 

Forschungsprojekt soll hier neue Ansätze und Möglichkeiten hinsichtlich der konzeptionellen Ent-

wicklung kommunaler (Sekundär-) Ressourcen-Systeme herleiten. 

Die dabei methodisch zugrunde gelegte Stoffstromanalyse / Stoffflussanalyse wurde bereits mehr-

fach bei Untersuchungen zum regionalen Stoffhaushalt [BACCINI ET AL. 1996] bzw. bei der Analyse von 

Reststoff-Prozessketten [Fritsche et al. 2004] angewandt. Eine integrierte Betrachtung auf kommuna-

ler Ebene unter Berücksichtigung von Klimaschutzeffekten, Aspekten der Ressourcenschonung sowie 

Einflüssen auf die regionale Wertschöpfung ist jedoch bislang nicht bekannt. 

Weiterhin wurde in den letzten Jahren eine Vielzahl an Untersuchungen zur Klimaschutzwirkung von 

abfallwirtschaftlichen Maßnahmen durchgeführt. Diese hatten allerdings in erster Linie einen natio-

nalen / länderspezifischen Fokus1, bzw. waren an einzelnen technischen Prozessketten (z. B. Bioab-

fallverwertung, Klärschlammentsorgung)2 ausgerichtet. Auch hier fanden kommunalspezifische Un-

tersuchungen mit einer hohen Auflösung nur eingeschränkt statt. 

Hinsichtlich der "Ökologischen Ausgestaltung von kommunalen Abfallwirtschaftskonzepten" gibt 

Frank Ulrich Krüger in seiner Dissertation einige Hinweise, welche ansatzweise in das Forschungspro-

jekt einfließen und durch den zusätzlichen Aspekt der regionalen Wertschöpfung erweitert werden 

können [KRÜGER 2001]. Ebenso finden die Aussagen von Gunter Pauli ȊǳƳ ¢ƘŜƳŀ αUpCyclingά ǳƴŘ 

Null-Abfall-Gesellschaft im Rahmen der Untersuchungen Berücksichtigung [PAULI 1999]. 

I.4.4 Energie 

Die Techniken zur Nutzung regenerativer Energien (i. W. Photovoltaik, Solarthermie-

Sonnenkollektoren mit Speicher und Wärmetauscher, Windkraftanlagen, Wasserkraftanlagen, Ge-

othermieanlagen, Biogasanlagen, Biomasseheizanlagen, Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen) sind wei-

testgehend Stand der Technik. Zwar gibt es vereinzelt technische Optimierungsmöglichkeiten, dies ist 

jedoch nicht Gegenstand dieser Bearbeitung. Vielmehr greift das Projekt auf die Methodik des über-

greifenden Stoffstrommanagements zurück mit dem Ziel einer sektorenübergreifenden Betrachtung 

aller Potenziale einer definierten Region. [HECK ET AL. 2002] Ein weiteres Kennzeichen des regionalen 

Stoffstrommanagements ist die Gegenüberstellung der lokalen Potenziale / Ressourcen und dem 

vorliegenden (Energie-)Bedarf. 

Hinsichtlich der Potenzialanalysen gibt es für einzelne Techniken bereits verschiedene Datengrundla-

gen und Vorgehensweisen. Zu nennen sind hier u. a. der Potenzialatlas αErneuerbare Energien 2020ά 

[AEE 2010] ƻŘŜǊ ŘƛŜ {ǘǳŘƛŜ αwŅǳƳƭƛŎƘ ŘƛŦŦŜǊŜƴȊƛŜǊǘŜ CƭŅŎƘŜƴǇotenziale für erneuerbare Energien in 

5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά. [BMVI 2015] Auf der regionalen oder kommunalen Ebene sind diese Methoden jedoch 

                                                           
1
 [FRITSCHE ET.AL. 2004]; [IFEU ET AL. 2005]; [GEWITRA 2008] 

2
 [VOGT ET AL. 2002]; [FEHRENBACH 2004]; [SOYEZ 2004] 
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hinsichtlich ihrer Datenqualität häufig mit Problemen behaftet und müssen daher den lokalen Rah-

menbedingungen angepasst werden. Im Fokus des vorliegenden Projektes stehen die Optimierung 

des Solarkatasters hin zu einer gebäudescharfen, quantitativen Ermittlung des Solarpotenzials sowie 

die detaillierte Erfassung des Gebäudeenergiebedarfs auf verschiedenen Ebenen (Quartier, Gemein-

de und VG). 

I.4.5 Kulturlandschaftsmanagement 

In diesem Vorhaben werden zwei sehr verschiedene Regionen in Rheinland-Pfalz ς Mittelgebirgslage 

und Flachland ς in den Mittelpunkt der Entwicklung eines effizienten Kulturlandschaftsmanagements 

als Teil eines umfassenden Stoffstrommanagements gestellt. Dies geschieht gezielt vor dem Hinter-

grund des prognostizierten Klimawandels und der damit einhergehenden Herausforderungen, wie 

einer verstärkten Frühjahrs- und Sommertrockenheit, steigenden Winterniederschlägen oder einer 

Abnahme der Frosttage. [FLESSA 2009]; [BOLTE ET AL. 2009] 

Die Landnutzung ς als Gegenstand des Kulturlandschaftsmanagements ς ist einerseits von den Fol-

gen des Klimawandels stark betroffen und trägt andererseits in erheblichem Maße zum Klimawandel 

bei. So werden der Landwirtschaft 14 % der nationalen Klimagasemissionen zugeschrieben. [FLESSA 

2009] Zugleich soll und kann der Einsatz von Biomasse aus der Landbewirtschaftung einen großen 

Beitrag zur Erreichung der notwenigen und z. T. (bundes-) politisch verankerten Klimaschutzziele 

leisten. [NITSCH 2008]; [BMELV ET AL. 2009]. Dabei kommt es ganz entscheidend auf die Effizienz der 

genutzten Bioenergiepfade an. Verschiedene aktuelle Gutachten stellen v. a. die Verwertung von 

Reststoffen und den Anbau von Dauerkulturen als Rohstoffquellen für eine dezentrale Kraft-Wärme-

Kopplung als einen gangbaren, nachhaltigen Weg für die Entwicklung der Biomassenutzung dar.3 

Neben der Erzeugung von Nahrungsmitteln, Rohstoffen und der Klimaschutzfunktion existieren auch 

noch weitere vielfältige Ansprüche an die Kulturlandschaft. Abbildung 2 zeigt die Hauptakteure in der 

Kulturlandschaft, die verschiedenen von der Gesellschaft nachgefragten Funktionen (linke Seite) und 

die rechtlichen Grundlagen (Basis) in Form von Gesetzen sowie Förderprogrammen. Dabei fällt auf, 

dass die Hauptnutzer in dieser Landschaft ς die Land- und Forstwirte ς die einflussreichsten Gestalter 

der Kulturlandschaftsentwicklung sind. Aber es fällt auch auf, dass die Regelungsdichte und Zustän-

digkeiten in unserer Landschaft beachtlich und für den Einzelnen kaum noch überschaubar sind. 

                                                           
3
 [SRU 2007]; [SRU 2008]; [WBA 2007]; [Nitsch 2008]; [WBGU 2009] 
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Abbildung 2: Kulturlandschaft quer denken 

Quelle: © IfaS 

Einer weitgehenden Segregation verschiedener Nutzungen ς hier Ressourcenschutz, dort intensive 

Landwirtschaft ς steht zunehmend die Forderung nach Multifunktionalität der Landschaft gegenüber. 

Dies macht auch insbesondere Sinn bei der Betrachtung des volkswirtschaftlichen Nutzens einzelner 

SteuerungsinstrumentariŜƴΣ ŘŜƴƴ ŜƛƴŜ αǎǘŀŀǘƭƛŎƘά ǾŜǊǳǊǎŀŎƘǘŜ CŜƘƭŀƭƭƻƪŀǘƛƻƴ Ǿƻƴ ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜƴ aƛt-

teln bis hin zu regional stark verzerrten Märkten, führt zwangsläufig zu regionalen Fehlsteuerungen 

und damit zu unerwünschten Entwicklungen. 

Daher gilt es, Schnittmengen zu identifizieren, die eine Diversifizierung der Flächennutzung ermögli-

chen, sodass ein gesellschaftlicher Mehrwert entsteht. Einen wichtigen Beitrag hierzu können 

Mehrnutzungskonzepte leisten (Abbildung 3), die auf derselben Fläche verschiedene Nutzungsziele 

umsetzen. [WAGENER ET AL. 2008] Als Beispiel hierfür können u. a. Leistungen für den Klimaschutz 

durch Kohlenstoff-Sequestrierung in Landbausystemen angesehen werden. 
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Abbildung 3: Mehrnutzungskonzepte integrieren mehrere Nutzungsziele auf derselben Fläche 

Quelle: © IfaS 

Landnutzungsstrategien weiten den Blick von der Betrachtung einzelner Schläge/Maßnahmen und 

Betriebe hin zu einer umfassenden Strategie für einen ganzen Landschaftsraum. Sie können gezielt 

weitere Anforderungen z. B. aus dem Gewässerschutz oder dem Tourismus integrieren und in den 

Prozess der Umsetzung führen ς so verändern sich Landschaften durch regionale und nicht mehr nur 

überwiegend durch internationale Marktentwicklungen (z. B. Leitmarkt Rohöl).  

Die ganzheitliche Herangehensweise in diesem Forschungsprojekt wird durch ein angewandtes, regi-

onales Stoffstrommanagement erreicht. [HECK ET AL. 2002] Das Kulturlandschaftsmanagement - als 

ein speziell auf die Landnutzung (und Landschaftspflege) ausgerichteter Teil des Stoffstrommanage-

ments ς umfasst u. a. eine effektive Akteursvernetzung, die Herausarbeitung regionaler Hand-

lungsoptionen, die Verbindung von Quellen und Senken innerhalb nachhaltiger Systemgrenzen und 

die Bereitstellung von ökonomischen Werkzeugen für die Umsetzung. Die konkrete Erarbeitung die-

ses Kulturlandschaftsmanagements ist ein zentrales Ziel dieses Forschungsprojektes. 

Kommunen können mit neuen nachhaltigen Wärme- und Energiesystemen erste erfolgreiche Schritte 

unternehmen und damit wichtige Demonstrationsvorhaben initiieren (z. B. Holzhackschnitzelheizun-

gen). Damit wird den interessierten Biomasseproduzenten eine Investitionssicherheit gegeben, die 

wiederum als Sicherheit gegenüber Banken hilft, Geldmittel regional zu erschließen. So entstehen 

regionale Innovationen und Investitionen, die den Ausbau der Landnutzungsstrategie durch ange-

wandtes Stoffstrommanagement fördern (Abbildung 4). 
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Abbildung 4: Der Aufbŀǳ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜǊ ǳƴŘ ǊŜƎƛƻƴŀƭ ǾŜǊŀƴƪŜǊǘŜǊ [ŀƴŘƴǳǘȊǳƴƎǎǎǘǊŀǘŜƎƛŜƴ ǎŎƘŀŦŦǘ ŜƛƴŜ αƴŜǳŜά .ŀƭŀƴŎŜ ƛƳ 

Raum und ermöglicht ein effizientes Kulturlandschaftsmanagement 

Quelle: © IfaS 

Die Kulturlandschaft der Zukunft muss verschiedene Nutzungen und Ansprüche in der Fläche integ-

rieren und die Wertschöpfung durch regionales Kreislaufwirtschaften erhöhen. Die nachhaltige Nut-

zung der Kulturlandschaft wird ς wo dies noch nicht ausreichend geschehen ist ς ein wesentlicher 

Bestandteil der regionalen Identität. So wird ein Paradigmenwechsel im Umgang mit der Landschaft 

zunehmend Bestandteil nachhaltigen Wirtschaftens: von der Pflege zur nachhaltigen Nutzung. [HECK 

ET AL. 2007]; [WAGENER 2009]; [WAGENER 2011] 

I.4.6 Rechtliche Rahmenbedingungen 

5ŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ǎǇƛŜƭǘ ƛƴ ŘŜǊ rechtswissenschaftlichen Literatur keine Rolle. Jedoch gibt es 

einige wenige Publikationen in umweltrechtlichen Zeitschriften zu den rechtlichen Rahmenbedin-

gungen für ein kommunales oder auch regionales Stoffstrommanagement.  

Bei Durchsicht dieser Publikationen zeigt sich auch, dass der Begriff des SSM in recht unterschiedli-

cher Weise verwendet und interpretiert wird. Die ersichtlich spärlichen Publikationen greifen den 

Begriff des SSM entweder im Zusammenhang mit dem Stoffrecht im weiteren Sinne auf ς hierbei 

insbesondere mit Bezügen zum Gefahrstoffrecht und zur Produktverantwortung. Oder aber ς und 

das ist der weitaus häufigere Fall - das SSM wird mit engerem fachlichem Bezug in den Kontext der 

Weiterentwicklung der Kreislauf- und Abfallwirtschaft gestellt. So weist der Sachverständigenrat für 

¦ƳǿŜƭǘŦǊŀƎŜƴ ό{w¦ύ ƛƳ YŀǇƛǘŜƭ α!ōŦŀƭƭǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘά ǎŜƛƴŜǎ ¦ƳǿŜƭǘƎǳǘŀŎƘǘŜƴǎ нллу ŀǳŦ ŘƛŜ .ŜŘŜǳǘǳƴƎ 

ŘŜǎ ¦ƳƎŀƴƎǎ Ƴƛǘ α{ǘƻŦŦǎǘǊǀƳŜƴά ŦǸǊ ŘŜƴ ƴƻǘǿŜƴŘƛƎŜƴ «ōŜǊƎŀƴƎ Ǿƻƴ ŘŜǊ ƪƭŀǎǎƛǎŎƘŜƴ Abfallentsor-

gung hin zu einer neu ausgerichteten Ressourcen- und Produktpolitik hin [SRU 2008]. 

Eine Untersuchung der rechtlichen Rahmenbedingungen für ein kommunales oder auch regionales 

SSM, das den strategischen Aufbau eines integrativen regionalen Ressourcenmanagements auf der 
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Grundlage der in den Kommunen verfügbaren Wertstoffe verfolgt - einschließlich der hiermit ver-

bundenen Chancen flächenbezogener ökonomischer Wertschöpfung - steht noch aus. 

Allerdings ist die rechtliche Analyse in dem oben beschriebenen strategischen Sinn der kommunalen 

oder auch regionalen Ressourcenschonung nicht Gegenstand des Forschungsprojektes. Vielmehr 

wurden im Rahmen des vorliegenden Projektes die rechtlichen Rahmenbedingungen anhand konkre-

ter fachlicher Probleme analysiert, mit denen die Modellkommunen Sprendlingen-Gensingen und 

Rockenhausen bei ihren Next-Practice-Projekten konfrontiert wurden. Ziel war es die rechtlichen 

Hemmnisse und Ansatzmöglichkeiten aufzuzeigen und taugliche Lösungswege für die vorgefundenen 

Problemstellungen in der kommunalen Praxis aufzuzeigen. 

I.5 Zusammenarbeit mit anderen Stellen  

Begleitforschung 

Die wissenschaftliche Begleitforschung des Nachhaltigen Landmanagement Modul B, vertreten durch 

das ZALF, wurde während des Projektes mehrfach eingebunden. Zu betonen sind hier insbesondere 

die Teilnahmen des ZALF an den jährlich stattfindenden Klausurtagungen des Verbundvorhabens 

sowie die Unterstützung bei den beiden Abschlussveranstaltungen in den Verbandsgemeinden. Zu-

dem besuchten wissenschaftliche Mitarbeiter des Projektes diverse Veranstaltungen der Begleitfor-

schung. 

Bereich Wasser 

Zentrale Ansprechpartner im Rahmen der Stoffstromanalyse und bei der Erstellung des Next-

Practice-tǊƻƧŜƪǘŜǎ αOrganischer Sorptions-Filter im Weinbauά waren in den Verbandsgemeinden 

jeweils die Technische Leitung der Werke sowie die Bürgermeister. Mit diesen erfolgten in mehreren 

Gesprächen (gemeinsame Besprechungstermine oder Einzelgespräche vor-Ort bzw. telefonisch) ins-

besondere ein Austausch zu den Datenverfügbarkeiten, möglichen Entwicklungsperspektiven und 

inhaltlichen Fragestellungen der Maßnahmenentwicklung. Begleitet und koordiniert wurde dieser 

Kommunikationsprozess durch die Landmanager aus den beiden Verbandsgemeinden. 

Darüber hinaus erfolgten fallspezifisch einzelne Gespräche mit zahlreichen weiteren Akteuren aus 

dem Themenfeld. Insbesondere zu betonen sind hier lokale Multiplikatoren (Landwirte), lokale Pla-

nungsbüros und Firmen, Untere Genehmigungsbehörden der Wasserwirtschaft sowie die Oberen 

Genehmigungsbehörden (Ministerien). 

Bereich Sekundärrohstoffe 

Aufgrund des fehlenden Zuständigkeitsbereiches des Abfallsektors auf der VG-Ebene erfolgte eine 

Zusammenarbeit mit anderen Stellen hier insbesondere auf der übergeordneten Ebene. Zu nennen 

sind hier auf Landkreisebene die Untere Abfallbehörde sowie die öffentlich-rechtlichen Entsorgungs-

träger. Mit diesen Stellen erfolgte primär ein Austausch im Kontext mit der Stoffstromanalyse.  

Eine Zusammenarbeit erfolgte zudem mit der Landesebene. Dies betraf insbesondere Fragestellung 

bei der Aufstellung des Next-Practice-tǊƻƧŜƪǘŜǎ αbǳƭƭ-Emissions-²ƻƘƴƎŜōƛŜǘά ǎƻǿƛŜ ŘƛŜ 9ǊǎǘŜƭƭǳƴƎ 

der Szenarien. Zentrale Ansprechpartner waren hier das Ministerium für Wirtschaft, Klimaschutz, 

Energie und Landesplanung (als Oberste Abfallbehörde), die Sonderabfall-Management-Gesellschaft 

Rheinland-Pfalz (SAM), das Landesamt für Umwelt (als Fachbehörde, Kompetenzzentrum für Stoff-
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strommanagement) sowie die Struktur- und Genehmigungsdirektion Süd (Obere Abfall- und Boden-

schutzbehörde). 

Bereich Energie 

Im Energiesektor erfolgte eine Zusammenarbeit mit anderen Stellen im Wesentlichen im Rahmen der 

Maßnahmenentwicklung bzw. Erstellung der Next-Practice-Projekte. Hier erfolgten Abstimmungen 

mit den VG-Werken sowie den Entscheidungsträgern aus der Ortsgemeinde (vgl. NPP Bisterschied). 

Im Rahmen der Potenzialermittlung und Energiebilanzierung wurden lediglich die benötigten Daten 

bei den Energieversorgern abgefragt, sofern diese nicht über die VG zur Verfügung gestellt werden 

konnten. 

Kulturlandschaft 

Im Themenfeld der Land- und Forstwirtschaft wurden alle Fachbehörden der Land- und Forstwirt-

schaft (Landesministerium für Landwirtschaft, Bauern- und Winzerverband RLP Süd, Landwirtschafts-

kammer RLP, Projektgesellschaft Landesgartenschau Rheinland-Pfalz mbH, DLR RNH & Eifel Abt. 

Landnutzung, Wasserwirtschaftsberatung, Flurbereinigung, Landesforsten RLP, FAWF Trippstadt) und 

alle Ortsvorsitzende des Bauernverbandes kontaktiert und auf das Projekt, dessen Inhalte und 

Schnittstellen hingewiesen. Im Zuge einer direkten Ansprache und Aktivierung wurden mehrere 

Werkstattgespräche geführt und Fragebögen für eine Vertiefung möglicher Ansatzpunkte an interes-

sierte Landwirte und Fachbehörden weitergeleitet. Nach Auswertung aller Informationen wurden in 

den beiden Gemeinden mit den interessierten landwirtschaftlichen Betriebsleitern und Gemeinde-

vertretern weitere Werkstattgespräche geführt (insgesamt 63 Betriebe). Einzelne Exkursionen zu 

landbaulichen und technischen Fragestellungen wurden aus der Interessentengruppe genannt und 

nachfolgend umgesetzt. 

Das Vorgehen im Themenfeld Naturschutz wurde in gleicher Weise wie die Landwirtschaft bearbei-

tet. Hier wurden an Fachbehörden die Unteren Naturschutzbehörden der Landkreise, das zuständige 

Landesministerium für Naturschutz und die jeweiligen Biotopbetreuer und FUL-Berater sowie die 

Naturschutzverbände adressiert. 
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II. Eingehende Darstellung ŘŜǎ ±ŜǊōǳƴŘŦƻǊǎŎƘǳƴƎǎǇǊƻƧŜƪǘŜǎ αbǳƭƭ-

Emissions-DŜƳŜƛƴŘŜƴά 

II.1 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŘŜǎ ±ŜǊōǳƴŘŦƻǊǎŎƘǳƴƎǎǇǊƻƧŜƪǘŜǎ αbǳƭƭ-Emissions-

DŜƳŜƛƴŘŜƴά 

II.1.1 Einleitung 

Autoren: Michael Müller, Eike Zender 

Nachfolgend werden die Ergebnisse der Verbundforschungsarbeiten zusammenfassend dargestellt. 

Dies erfolgt entlang des methodischen Ablaufs bei der Anwendung des Null-Emissions-

Managements, dessen Ausarbeitungsergebnisse im Rahmen des Projektes zu Beginn der jeweiligen 

Kapitel erörtert werden. Anschließend erfolgt je Handlungsfeld (Wasser, Sekundärrohstoffe, Energie, 

Kulturlandschaft) eine Aufführung der dazugehörigen Praxisergebnisse am Beispiel der beiden Unter-

suchungsregionen VG Sprendlingen-Gensingen und VG Rockenhausen. Die vier gewählten Hand-

lungsfelder stellen die strategischen Schwerpunkte des Gesamtprozesses dar. Die handlungsfeldspe-

zifischen Einzelstrategien werden jeweils zu Beginn der Ergebnisdarstellung zu den einzelnen Hand-

lungsfeldern ab Kapitel II.1.5.2 ǳƴŘ ƛƳ [ŜƛǘŦŀŘŜƴ α!ǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ȊǳǊ bǳƭƭ-Emissions-YƻƳƳǳƴŜά ŀōƎe-

bildet. 

Weitere Detailergebnisse aus dem Projekt, insbesondere weitere Praxiserkenntnisse aus den jeweili-

gen Handlungsfeldern, werden auf der Projekthomepage als Download zur Verfügung gestellt. [WEBS-

ITE NEG] 

½ǳ .ŜƎƛƴƴ ŘŜǊ LƳǇƭŜƳŜƴǘƛŜǊǳƴƎ ŜƛƴŜǎ ƪƻƳƳǳƴŀƭŜƴ αbǳƭƭ-Emissions-aŀƴŀƎŜƳŜƴǘǎά όd. h., wenn die 

Entscheidung gefasst wurdeΣ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ƛƴ ŘƛŜ ƪƻƳƳǳƴŀƭŜƴ DŜǎǘŀltungsprozesse zu überführen) 

ist es zudem noch erforderlich, ein neues Akteurs- und Organisationsmanagement einzuführen. 

Das Akteursmanagement umfasst die Einbindung fachlich relevanter Mitarbeiter der Verwaltung, 

externer Akteure mit entsprechendem fachlichem Bezug sowie abschließend auch die Öffentlichkeit 

(zielgruppenorientiert, aufgabenbezogen und vernetzend). 

9ƛƴ hǊƎŀƴƛǎŀǘƛƻƴǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ȊƛŜƭǘ ŀǳŦ ŘƛŜ hǇǘƛƳƛŜǊǳƴƎ ŘŜǊ ŦǸǊ ŘƛŜ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ αbǳƭƭ-Emissions-

{ǘǊŀǘŜƎƛŜά ǊŜƭŜǾŀƴǘŜƴ {ǘŜƭƭŜƴ ōȊǿΦ !ōǘŜƛƭǳƴƎŜƴ ƛnnerhalb der öffentlichen Verwaltung, ab. Durch die 

Optimierung werden Hindernisse erfolgreicher Projektarbeit überwunden und Abläufe effektiver und 

effizienter gestaltet. Mit dem Prozess der Reorganisation internen Handelns sowie der vernetzenden 

Arbeitsweise mit externen Projektbearbeitern kann erst nach der Legitimierung durch einen Ratsbe-

schluss begonnen werden. 

Die wissenschaftliche Untersuchung dieser beiden Prozessschritte war nicht Bestandteil der Projekt-

zielsetzung. Da diese jedoch von grundsätzlicher zentraler Bedeutung für den Beginn eines kommu-

ƴŀƭŜƴ αbǳƭƭ-Emissions-aŀƴŀƎŜƳŜƴǘǎά ǎƛƴŘΣ ǿǳǊŘŜ ƘƛŜǊŀǳŦ ƛƳ [ŜƛǘŦŀŘŜƴ α!ǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ȊǳǊ bǳƭƭ-

Emissions-YƻƳƳǳƴŜά ƎŜƴŀǳŜǊ ŜƛƴƎŜƎŀƴƎŜƴΦ 

Im vorliegenden Projekt wurde dieser Schritt ersetzt durch die Einstellung eƛƴŜǊ ǎƻƎΦ α[ŀƴŘƳŀƴŀƎŜǊ-

{ǘŜƭƭŜά ƛƴ ŘŜƴ ōŜƛŘŜƴ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎǎǊŜƎƛƻƴŜƴΦ IƛŜǊŘǳǊŎƘ ƪƻƴƴǘŜ Ǿƻƴ .ŜƎƛƴƴ ŀƴ ǳƴŘ ƛƳ ǿŜƛǘŜǊŜƴ tǊo-

jektverlauf kontinuierlich ein direkter Kontakt zu der kommunalen Praxis hergestellt werden. Sie 
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übernahmen insbesondere die Koordination ǳƴŘ aƻŘŜǊŀǘƛƻƴ ŘŜǎ αbǳƭƭ-Emissions-tǊƻȊŜǎǎŜǎά ƛƴ ŘŜǊ 

Gemeinde, eine Organisation von (Bürger-) /Beteiligungsprozessen und waren Ansprechpartner für 

die wissenschaftliche Seite. 

II.1.2 Beschreibung der Modellkommunen 

Autoren: Michael Müller, Eike Zender 

Die Modellkommunen bilden zwei Spannungspole kommunaler Entwicklungen ab, so steht die VG 

Sprendlingen-Gensingen für das Beispiel Ballungsraum und die VG Rockenhausen für strukturschwa-

che Regionen. 

Im Gegensatz zu der strukturschwachen Abwanderungsregion Rockenhausen handelt es sich bei 

Sprendlingen-DŜƴǎƛƴƎŜƴ ǳƳ ŜƛƴŜ ǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘ ǎǘŀǊƪŜ ½ǳȊǳƎǎǊŜƎƛƻƴ ƛƳ α{ǇŜŎƪƎǸǊǘŜƭά ŘŜǊ Landes-

hauptstadt Mainz und der Städte Ingelheim, Bingen und Bad Kreuznach. Die VG Sprendlingen-

Gensingen vergrößert sich und erstarkt wirtschaftlich, während die Wertschöpfung durch die Land-

wirtschaft abnimmt u. a. aufgrund von Flächenverlusten durch Ausweitung der Siedlungs- und Ver-

kehrsflächen. 

II.1.2.1 VG Sprendlingen-Gensingen 

Die aus 10 Ortsgemeinden bestehende VG Sprendlingen-Gensingen gilt als wirtschaftlich starke Zu-

zugsregion, liegt im Speckgürtel der Landeshauptstadt Mainz inmitten des Rhein-Nahe-

Ballungsraums und gehört zum Landkreis Mainz-Bingen in Rheinhessen, Rheinland-Pfalz. In der VG 

lebten zum 31.12.2015 14.276 Einwohner auf rund 56 Quadratkilometern. Die Einwohnerdichte be-

trägt 255 Einwohner pro km². Landschaftlich ist die VG durch Flach- und Hügelgebiete geprägt, die 

vornehmlich für den Ackerbau und Weinbau genutzt werden. Des Weiteren wird Fläche zur Viehwirt-

schaft und als Dauergrünland verwendet. Die Flächennutzung der VG Sprendlingen-Gensingen teilt 

sich wie folgt auf: 

Tabelle 3: Flächennutzung der VG Sprendlingen-Gensingen zum 31.12.2015 

Quelle: Eigene Darstellung nach StaLa RLP 2016 

 

II.1.2.2 VG Rockenhausen 

Die VG Rockenhausen ist ein ländlich geprägtes Gebiet und gilt als strukturschwache und stark vom 

demografischen Wandel betroffene Mittelgebirgsregion im Donnersbergkreis, Nordpfälzer Bergland, 

in Rheinland-Pfalz. Das Zentrum der VG ist die Kleinstadt Rockenhausen, die von 40 Weilern umge-

ben wird. Die gesamte Fläche der aus insgesamt 19 eigenständigen Ortsgemeinden und der Stadt 

Rockenhausen bestehende VG erstreckt sich über rund 140 Quadratkilometer und ist mit 10.936 

Einwohnern (Stand 31.12.2015) dünn besiedelt. Die Einwohnerdichte beträgt 78 Einwohner pro km². 

Im Verhältnis zu Sprendlingen-Gensingen also nur ein Drittel der dort vorhandenen Einwohnerdichte. 

Die Bevölkerung der VG Rockenhausen hat, mit einer Ausnahme im Jahr 2011, seit 2002 (12.143 Ein-
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wohner) jährlich abgenommen. Eine sichtbare Folge der aktuellen Wirtschaftskrise infolge von Ar-

beitsplatzabbau im Mittelzentrum Rockenhausen. 

Der Anteil der landwirtschaftlich genutzten Fläche ist hoch und es herrschen eher ungünstige Bedin-

gungen für die Landwirtschaft (trockene, nährstoffarme Böden, wenig Niederschlag). 

Tabelle 4: Flächennutzung der VG Rockenhausen zum 31.12.2015 

Quelle: Eigene Darstellung nach StaLa RLP 2016 

 

II.1.3 Definition des Null-Emissions-Leitbilds 

Autoren: Michael Müller, Eike Zender 

LƳ wŀƘƳŜƴ ŘŜǎ ±ƻǊƘŀōŜƴǎ ǿǳǊŘŜƴ Řŀǎ αbǳƭƭ-Emissions-[ŜƛǘōƛƭŘά ǎƻǿƛŜ ŘŀƳƛǘ ƛƴ ±ŜǊōƛƴŘǳƴƎ ǎǘŜƘŜn-

de Ziele definiert. DǊǳƴŘƭŀƎŜ ȊǳǊ CƻǊƳǳƭƛŜǊǳƴƎ ŘŜǎ [ŜƛǘōƛƭŘŜǎ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ƛǎǘ ȊǳƴŅŎƘǎǘ Ŝƛƴ ƎŜŅn-

dertes Begriffsverständnis. Emissionen werden ς im Gegensatz zu dem allgemeinen Sprachgebrauch 

ς innerhalb des Forschungsvorhabens weiter gefasst. Für das Leitbild werden Emissionen als alle 

freiwerdenden Stoff- oder Energieströme und deren ungenutzte oder unzureichend genutzte Poten-

ziale verstanden. Auch Verluste eines räumlichen Systems u. a. in Form sinkender Wertschöpfungsef-

fekte oder negativen Wanderungszahlen, negative Folgewirkungen durch Flächenversiegelung oder 

aufgrund von Fehlentscheidungen bei konkurrierenden Flächennutzungsansprüchen, aber auch Min-

derungen regionaler Lebensqualität, werden als Emissionen verstanden. Emissionen werden daher 

ŀƭǎ ƧŜƎƭƛŎƘŜ αƴŜƎŀǘƛǾŜ 9ŦŦŜƪǘŜά ǾŜǊǎǘŀƴŘŜƴΦ 5ŀǎ [ŜƛǘōƛƭŘ ōŜȊǿŜŎƪǘ ŘŜƳƴŀŎƘ ŜƛƴŜ ǎǘŜǘƛƎ ƎŜƎŜƴ αbǳƭƭά 

strebende Verminderung dieser Negativeffekte innerhalb der administrativen Grenzen einer Kom-

mune.  

Durch die Anwendung eines auf dem Leitbild aufbauenden Optimierungsprozesses sollen generell 

Fehlentwicklungen hinsichtlich der eingesetzten Natur-, Finanz- und Humanressourcen innerhalb der 

Kommune erkannt und vermieden werden. Hierdurch werden sukzessive soziale, ökologische sowie 

ökonomische Mehrwerte auf Basis lokaler Potenziale geschaffen. Die Potenziale liegen bspw. in der 

Steigerung der Ressourceneffizienz, Nutzung regional verfügbarer erneuerbarer Energien, Schließung 

von Stoffkreisläufen sowie der Entwicklung eines nachhaltigen Lebensstils. Darüber hinaus ist es das 

Ziel, eine effizientere und auf die jeweilige Eignung des Bodens bzw. des Standortes abgestimmte 

Flächennutzung zu erreichen, um damit negativen Auswirkungen wie bspw. die Versiegelung hoch-

wertiger Böden oder durch Bodenerosion verursachten Abtrag von humusreichem Oberboden 

(Nährstoffverlusten) entgegenzuwirken. 

5ŀǎ {ǘƻŦŦǎǘǊƻƳƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘ ōƛƭŘŜǘ ƘƛŜǊōŜƛ Řŀǎ ²ŜǊƪȊŜǳƎ ŘƛŜǎŜǎ αbǳƭƭ-Emissions-aŀƴŀƎŜƳŜƴǘǎάΦ 

Dabei erfolgt eine interdisziplinäre Betrachtung des Systems durch die Einbeziehung aller relevanten 

Stoff- und Energieströme innerhalb der Kommune. Im Rahmen des Projektes wurden aus dem Ge-

samtspektrum kommunaler Tätigkeitsfelder des Landmanagements einzelne wichtige Bereiche iden-

tifiziert, ausgegliedert und in Handlungsfelder überführt. Welche konkreten Handlungsfelder im Ma-

nagementprozess Berücksichtigung finden, kann von Kommune zu Kommune variieren und ist maß-
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geblich von den ortsspezifischen Rahmenbedingungen und Herausforderungen abhängig. Prinzipiell 

lassen sich jedoch alle für eine Kommune relevanten Tätigkeits- und Interessensfelder innerhalb des 

Managementprozesses abbilden und optimieren. Dies können die schon heute durch die Kommune 

beeinflussbaren bzw. freiwilligen Selbstverwaltungsaufgaben (u. a. Energie- und Wasserversorgung, 

Mobilität) oder die ohnehin durch die kommunale Selbstverwaltung definierten Aufgaben sein (u. a. 

Bauleitplanung, Siedlungswasserwirtschaft). 

Nachstehend wird das im Rahmen des Verbundvorhabens definierte Leitbild dargestellt: 

αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ƛǎǘ Ŝƛƴ ǎȅǎǘŜƳƛǎŎƘŜǊ aŀƴŀƎŜƳŜƴǘǇǊƻȊŜǎǎ ƛƴƴŜǊƘŀƭō Ŝƛƴes regional sinnvoll abgrenz-

baren Systems (bspw. einer Kommune). Durch das Management wird ein kontinuierlicher Verbesse-

rungsprozess eingeleitet (vergleichbar mit dem Null-Fehler-Management eines produzierenden Un-

ǘŜǊƴŜƘƳŜƴǎύΦ 5ŀōŜƛ ǎǘŜƘǘ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ŦǸr einen ganzheitlichen Systemwechsel und für den Auf-

bau einer nachhaltigen Kommunal- ōȊǿΦ wŜƎƛƻƴŀƭŜƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎΦ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ŜǊǀŦŦƴŜǘ ƴŜǳŜ aǀg-

lichkeiten zur Entwicklung und praktischen Umsetzung einer klassischen, reaktiven Kommunalverwal-

tung hin zu einem proaktiven Kommunalmanagement. Jede Kommune hat dabei die Möglichkeit, im 

wŀƘƳŜƴ ƛƘǊŜǊ ǎǇŜȊƛŦƛǎŎƘŜƴ tƻǘŜƴȊƛŀƭŜ ŜƛƴŜƴ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά-Zustand zu erreichen. Als wesentliches 

querschnittsorientiertes Instrument wird hierbei das regionale Stoffstrommanagement (SSM) einge-

setzt. Unter SSM wird das zielorientierte, verantwortliche, ganzheitliche und effiziente Beeinflussen 

von Stoffsystemen (unter Berücksichtigung ökologischer, ökonomischer und sozialer Zielvorgaben) 

verstanden. Es dient als zentrales Werkzeug zur Umsetzung von Null-Emissions-Strategien (Heck et 

al. 2002). Hierdurch werden Kommunen in die Lage versetzt, lokal vorhandene Potenziale zu lokali-

sieren und Prozesse zu optimieren, um somit schließlich regionale Mehrwerte zu erhalten oder neue 

zu schaffeƴΦ ²ƛŎƘǘƛƎŜ 9ƭŜƳŜƴǘŜ ŀǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ȊǳǊ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ǎƛƴŘ ƘƛŜǊōŜƛ u. a.: 

X eine Nutzung erneuerbarer Energien, insbesondere aus regionalen Quellen, 

X eine konsequente Optimierung von Effizienz und Suffizienz, 

X eine grundlegende Reorganisation von Finanz-, Stoff- und Energieströmen, 

X eine vollständige Schließung von Stoffkreisläufen (regionale Kreislaufwirtschaft), 

X eine Initiierung regionaler Wertschöpfungsketten zur Verbesserung der kommunalen 

Leistungsfähigkeit und damit der Lebensqualität. 

Durch die Berücksichtigung bzw. Anwendung dieser Elemente werden Unwirtschaftlichkeiten von 

Natur-, Finanz- und Humanressourcen vermieden und die Umwelt entlastet. Letztlich werden lang-

fristig gesellschaftlich, ökologisch und ökonomisch sinnvolle Maßnahmen zur bedarfsgerechten Er-

ǎŎƘƭƛŜǖǳƴƎ ŘŜǊ tƻǘŜƴȊƛŀƭŜ ƛŘŜƴǘƛŦƛȊƛŜǊǘ ǳƴŘ ȊǳǊ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ƎŜōǊŀŎƘǘΦ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ƪƻƴƪǊŜǘƛǎƛŜǊǘ 

somit die vielfältigen Zielsetzungen einer nachhaltigen, lebenswerten und wirtschaftlichen Entwick-

lung auf kommunaler Ebene.  

  



Null-Emissions-Gemeinden als strategische Zielsetzung für eine nachhaltige Landnutzung 

FKZ 033L006A 

21 

II.1.4 Definition der Null-Emissions-Ziele 

Autoren: Michael Müller, Eike Zender 

Bei den Zielen wird unterschieden zwischen Ober- und Unterzielen. Die Oberziele sind für die ausge-

wählten Handlungsfelder gleichermaßen gültig. Die Unterziele wurden jeweils spezifisch für die ein-

zelnen Handlungsfelder aufgestellt. 

Zur Präzisierung der strategischen Ausrichtung des Null-Emissions-Leidbildes bzw. der Handlungsfel-

der wurden Ober- und Unterziele formuliert, die die maßgeblichen Leitplanken für alle weiteren 

Schritte darstellen. Die übergeordnet formulierten Oberziele bilden einen Querschnitt ökonomischer, 

ökologischer und sozialer Belange und sind für alle ausgewählten Handlungsfelder gleichermaßen 

gültig. Die Unterziele spiegeln demgegenüber die jeweils spezifischen und eigenständigen Zielsetzun-

gen der einzelnen Handlungsfelder wider.  

½ǳ ŘŜƳ [ŜƛǘōƛƭŘ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά ǳƴŘ ŘŜƴ ŘŀȊǳ ǎǘǊŀǘŜƎƛǎŎƘ ŀǳǎƎŜǿŅƘƭǘŜƴ IŀƴŘƭǳƴƎǎŦŜƭŘŜǊƴ ǿǳǊŘŜƴ 

drei Oberziele formuliert: 

ω Optimale Flächennutzung, 

ω Minimierung von Klima- & Umweltbelastungen, 

ω Maximale regionale Wertschöpfungseffekte. 

Ausführliche Erläuterungen zu den Oberzielen können dem [ŜƛǘŦŀŘŜƴ α!ǳŦ ŘŜƳ ²ŜƎ ȊǳǊ bǳƭƭ-

Emissions-YƻƳƳǳƴŜά entnommen werden. 

Um eine größtmögliche Praxisnähe zu gewährleisten, werden die formulierten Oberziele durch spezi-

fische Unterziele für die jeweiligen Handlungsfelder konkretisiert. Während die Oberziele den An-

spruch besitzen, den Gesamtprozess in Form ökonomischer, ökologischer und gesellschaftlicher Be-

lange zu definieren, sind die Unterziele konkret umsetzungsorientierter Natur und bezwecken dem-

nach jeweils die Inwertsetzung lokaler Potenziale durch die Umsetzung konkreter technischer, bauli-

cher o. ä. Maßnahmen. Auf diese Weise wird ein ganzheitlicher Null-Emissions-Ansatz gewährleistet. 

Die spezifischen Unterziele werden nachfolgend für die Handlungsfelder separat dargestellt: 

 

Abbildung 5: NE-Unterziele der jeweiligen Handlungsfelder 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Diese Ziele bilden somit eine erste Grundlage bei der folgenden Darstellung und Bewertung der 

Kommune hinsichtlich ihres gegenwärtigen Zustands. Das Wissen über den aktuellen Zustand ist da-

mit auch Grundlage zur Identifikation von Handlungsbedarfen. 

II.1.5 SSM-Analyse 

Die für die Handlungsfelder durchgeführte Stoffstromanalyse bildet den zentralen Arbeitsschritt zur 

ǇǊŀƪǘƛǎŎƘŜƴ ¦ƳǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ αbǳƭƭ-Emissions-{ǘǊŀǘŜƎƛŜάΦ  

Unter Berücksichtigung und Weiterentwicklung der Festlegungen der Prozessentwicklung wurden die 

handlungsfeldspezifischen Strategien und Ziele um daran anknüpfende Indikatoren und Messgrößen 

ergänzt. Entlang dieser Parameter wurden handlungsfeldspezifische Analysen zur Erfassung der Aus-

gangslage (IST- und Bedarfsanalysen) sowie zur Lokalisierung von Entwicklungsoptionen (Potenzial-

Analysen) durchgeführt und abschließend einer Bewertung unterzogen. Durch die Stoffstromanalyse 

wurde somit eine fundierte Datengrundlage erarbeitet, die als Basis zur Entwicklung und Umsetzung 

geeigneter Projekte diente. 

II.1.5.1 Methodik 

Autoren: Michael Müller, Eike Zender 

Nachfolgend wird zunächst generell dargestellt, wie die zuvor entwickelten handlungsfeldspezifi-

schen Strategien und Ziele in der Stoffstromanalyse Berücksichtigung finden, sowie daran anknüp-

fende Indikatoren und Messgrößen formuliert werden konnten. Die konkrete Anwendung der Analy-

sen wird für die einzelnen Handlungsfelder im weiteren Verlauf jeweils separat dargestellt. 

Da jedes Handlungsfeld zunächst eigenständige Strategien sowie Ziele formuliert und verfolgt, leiten 

ǎƛŎƘ ƛƴŦƻƭƎŜŘŜǎǎŜƴ ŀǳŎƘ ƛƴŘƛǾƛŘǳŜƭƭŜ ±ŜǊŦŀƘǊŜƴǎǎŎƘǊƛǘǘŜ ƛƴƴŜǊƘŀƭō ŘŜǊ α9ǊŦŀǎǎǳƴƎ ŘŜǊ !ǳǎƎŀƴƎǎƭŀƎŜά 

(IST-!ƴŀƭȅǎŜύ ǿƛŜ ŀǳŎƘ ŘŜǊ α[ƻƪŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎǎƻǇǘƛƻƴŜƴά όtƻǘŜƴȊƛŀƭ-Analyse) ab. Daher 

wurden die einzelnen Analyseschritte zunächst für jedes Handlungsfeld isoliert durchgeführt.  

Für die Bestandsaufnahme des aktuellen Stoff- und Energieflusssystems in den Modellkommunen im 

Bereich Gewerbe, Industrie und Dienstleistungen wurde ein standardisierter Fragebogen erarbeitet. 

Der Fragebogen wurde gemeinschaftlich von allen Teilprojekten konzipiert und enthielt für jedes 

Teilprojekt je nach Forschungsschwerpunkt individuelle Fragen. Mithilfe einer schriftlichen Befragung 

der lokal ansässigen Unternehmen im o.g. Bereich sollte ursprünglich eine detaillierte Bestandsauf-

nahme erfolgen durchgeführt. Die relevanten Bertriebe wurden anhand von den IHK-Datenbanken 

sowie den Gewerberegistern der Verbandsgemeinden identifiziert. 

Umfang und Qualität des Rücklaufs der Befragung erbrachte jedoch sowohl für die VG Rockenhausen 

als auch für die VG Sprendlingen-Gensingen kein ausreichendes Resultat. Daraufhin wurde im Pro-

jektverbund vereinbart, dass in den Verbandsgemeinden erneut 15 relevante Betriebe (TOP 15) an-

ƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ 5ƛŜǎ ŜǊŦƻƭƎǘŜ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ ¢ŜƛƭǇǊƻƧŜƪǘ р α9ƴŜǊƎƛŜά ƛƴ ŜƴƎŜǊ !ōǎǇǊŀŎƘŜ Ƴƛǘ ŘŜǊ Pro-

jektkoordination und den Verbandsgemeinden. Leider führte auch dieser Ansatz zu kaum neuen Er-

kenntnissen.  

Für den Bereich Gewerbe, Industrie und Dienstleistungen wurden somit teilprojektspezifische Daten 

primär über statistische Kennwerte ermittelt. 
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II.1.5.1.1 Strategie, Ziele und Messinstrumente  

Die innerhalb der einzelnen Handlungsfelder aufgestellten Strategien und Ziele wurden für die Stoff-

stromanalyse näher konkretisiert. Um die jeweiligen Ziele auf ihren gegenwärtigen Zustand hin dar-

stellen zu können und Handlungsbedarfe für die Zukunft ableiten zu können, ist es notwendig s.g. 

Indikatoren und dazugehörige Messgrößen zu formulieren, bspw.: 

Tabelle 5: Beispiel eines gewählten Indikators und die dazugehörigen Messgrößen im HandlungsfeƭŘ α9ƴŜǊƎƛŜά 

Quelle: Eigene Darstellung nach Peschla + Rochmes GmbH 

Indikator Messgrößen 

Anteil regenerativer 
Stromproduktion  

am Gesamtstromver-
brauch 

V Stromproduktion aus  
o PV in MWh/a 
o Windkraft in MWh/a 
o Wasserkraft in MWh/a 
o Biomethan in MWh/a 
o Klär- und Grubengas in MWh/a 

V Gesamte regenerative Stromproduktion in MWh/a  

V Gesamtstromverbrauch (Strommix) in MWh/a 

V Gesamtstromverbrauch in MWh/a 

II.1.5.1.2 Erfassung und Bewertung der Ausgangslage (IST-Analyse) 

Die darauf aufbauende IST-Analyse ermöglichte es, die Ausgangssituation in den Modellkommunen 

zu erfassen und darzustellen. Sie dient im späteren Verlauf aber auch deren Bewertung. Hierzu wa-

ren vielfältige Datengrundlagen für jeden einzelnen Indikator der Handlungsfelder notwendig. Um 

über alle Handlungsfelder hinweg eine gleichwertige und vergleichbare Analyse durchführen zu kön-

nen, wurde das Jahr 2010 als fest definiertes Basisjahr definiert. 

Tabelle 6:Indikatorbasierte Ist-AnalyǎŜ ŀƳ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŘŜǎ IŀƴŘƭǳƴƎǎŦŜƭŘǎ α9ƴŜǊƎƛŜά 

Quelle: Eigene Darstellung nach Peschla + Rochmes GmbH 

Indikator Messgrößen IST-Werte 

Anteil regenerativer 
Stromproduktion  
am Gesamtstrom-

verbrauch  
(Basisjahr 2010) 

V {ǘǊƻƳǇǊƻŘǳƪǘƛƻƴ ŀǳǎ Χ  

o PV in MWh/a 6.067 MWh/a 

o Windkraft in MWh/a 0 MWh/a 

o Wasserkraft in MWh/a 326 MWh/a 

o Biomethan in MWh/a 0 MWh/a 

o Klär- und Grubengas in MWh/a 906 MWh/a 

V Gesamte regenerative Stromproduktion in MWh/a  7.299 MWh/a 

V Gesamtstromverbrauch (Strommix) in MWh/a 56.115 MWh/a 

V Gesamtstromverbrauch in MWh/a 63.414 MWh/a 

Anteil in % 12 % 

 

Mit der Ist-Analyse erfolgte somit eine Grundlagenermittlung, die maßgeblich für den weiteren Stoff-

strommanagementprozess in der Untersuchungsregion war. 

II.1.5.1.3 Modelle zur Berechnung regionaler Wertschöpfungseffekte 

Zur Beschreibung bzw. Bewertung der durch die Handlungsfelder erzielbaren regionalen Wertschöp-

fungseffekte wurden entsprechende Wertschöpfungsmodelle erarbeitet. Hiermit können die mit der 
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Umsetzung von Maßnahmen verbundenen sozioökonomischen Auswirkungen auf die Region darge-

stellt werden. Betrachtet wurden hierbei im Wesentlichen Investitionen, Umsätze, Beschäftigungsef-

fekte, Steuereinnahmen und Substitutionseffekte. 

Konkret entwickelt wurden Wertschöpfungs-Modellrechnungen für Kläranlagen, Erneuerbare-

Energien-Anlagen, Energieeffizienzmaßnahmen, einen landwirtschaftlichen Betrieb und für die durch 

den kommunalen Haushalt der beiden Beispielkommunen eingesetzten Finanzmittel. 

Dies beinhaltet auch eine Prüfung der Modelle hinsichtlich ihrer Praktikabilität bei der Übertragbar-

keit auf andere Regionen bzw. Anlagen. Hierbei kam heraus, dass die Modelle derart flexibel ausge-

staltet werden können, dass Sie auch für andere Bereiche (Regionen, Maßnahmenfelder) anwendbar 

sind.  

Der Schwerpunkt lag bei der Beschreibung des Ist-Zustandes. Aufgrund der o.g. Flexibilität ist eine 

Beschreibung des Soll-Zustands ebenfalls leicht durchführbar. Am Beispiel des Handlungsfeldes Ener-

gie wurde diese erweiterte Berechnung durchgeführt. 

Für eine Gesamtsystemanalyse, die umfassend die betrieblichen Strukturen und Maßnahmen aus 

allen im Verbundvorhaben betrachteten Handlungsfeldern betrachtet, muss ein sehr hoher Aufwand 

betrieben werden, der letztlich im Rahmen des Projektes nicht leistbar war. 

II.1.5.1.4 Aufzeigen und Gegenüberstellen von Entwicklungsoptionen (Potenzial-

Analyse) 

Als nächster Analyse-Schritt erfolgte die Potenzial-Analyse. Die Potenzial-Analyse diente dabei der 

Identifizierung lokal vorhandener Ressourcen. Ziel war die Inwertsetzung dieser Potenziale durch das 

Aufzeigen entsprechender effizienter Einsatz- bzw. Einspar- und Optimierungsmöglichkeiten. Die für 

die Modellkommunen identifizierten Potenziale bilden ferner die Grundlage für die Entwicklung von 

geeigneten Maßnahmen. Ziel war es, die ermittelten Potenziale mithilfe entsprechend geeigneter 

Maßnahmen und Projekte zu nutzen, um letztlich neue Wertschöpfungseffekte zu generieren. 

Um identifizieren zu können, welche Flächen potenziell bspw. für den Bau von PV-Freiflächen-

Anlagen geeignet sind, mussten die Flächen der Modellkommunen auf restriktive Faktoren administ-

rativer, politischer, rechtlicher, ökonomischer, soziokultureller und technischer Art geprüft werden. 

So konnten topografische Gegebenheiten oder rechtlichen Rahmenbedingungen eine technische 

Machbarkeit oder wirtschaftliche Tragfähigkeit sowohl positiv als auch negativ beeinflussen. Aus 

diesem Grund sollte die erste Potenzialbewertung zunächst nur Flächen heranziehen, die bspw. den 

Bau von Erneuerbaren-Energien-Anlagen aus heutiger Sicht nicht grundsätzlich ausschließen.  

Die Identifikation dieser begrenzenden Faktoren und der Abwägungsprozess zwischen Berücksichti-

gung oder Verwerfen ebenjener Faktoren erfolgten schrittweise.  

Schritt 1: Maximal-Potenzial 

Ziel des ersten Schrittes war es, die Potenziale gemäß der maximal möglichen (theoretischen) Leis-

tungsfähigkeit je Handlungsfeld innerhalb der Modellkommunen abzubilden.  

Die Darstellung der Potenziale erfolgt zunächst je Handlungsfeld nach einem restriktionsfreien Pla-

nungsansatz. Hierbei werden jegliche administrativen, politischen, rechtlichen, ökonomischen oder 

soziokulturellen Restriktionen vernachlässigt, um ein maximal mögliches Potenzial wiederzugeben. 

Auf diese Weise werden alle in ihrer Wirkung beschränkenden Rahmenbedingungen infrage gestellt. 
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Dieses restriktionsfreie Maximal-Potenzial ist daher möglichst vollkommen, unvoreingenommen, frei 

von Informationsverlusten und somit theoretischer Art. 

Schritt 2: Objektiv-Potenzial 

Ziel des zweiten Schrittes war es, das zuvor ermittelte Maximal-Potenzial zur Herstellung einer Pra-

xistauglichkeit weiter zu reduzieren. 

Zur Abbildung dieses Objektiv-Potenzials wurden innerhalb der jeweiligen Handlungsfelder Restrikti-

onsannahmen getroffen, die aus Sicht einer Null-Emissions-Strategie vertretbar sind. Diese Restrikti-

onen wurden so gewählt, dass irreversible Eingriffe oder die Zerstörung von Mehrwerten vermieden 

werden. Ebenso richtet sich das Objektiv-Potenzial bewusst nicht zwangsläufig nach aktuell gelten-

dem Recht (bspw. EEG-Flächen, Abstandsflächen) oder technischer und ökonomischer Machbarkeit. 

Das Objektiv-Potenzial sollte somit, im Hinblick auf die Szenarienentwicklung und unter Zulassung 

bestimmter Prämissen, langfristige Handlungsoptionen erkennbar machen, die zwar nicht gegenwär-

tig aber perspektivisch ς bspw. durch etwaige zukünftige Gesetzesänderungen ς zu erschließen sind.  

Für den Fall, dass zur Potenzialerschließung mehrere Nutzungsoptionen für die gleiche Fläche oder 

Ressource möglich sind (ein Flächennutzungspotenzial besteht gleichermaßen zur Errichtung einer 

Windkraftanlage als auch für eine PV-Freiflächenanlage), muss eine Entscheidung über die Nutzung 

getroffen werden. Der Abwägungs- und Entscheidungsprozess wird unter Zuhilfenahme der IST-

Analyse und dem dadurch vorhandenen Wissen über die Bedarfssituation durchgeführt.  

Schritt 3: Restriktiv-Potenzial 

Nachdem das Maximal-Potenzial aufgrund rechtlich zwingender oder einer Vielzahl dagegenstehen-

der Einzelaspekte auf ein objektiv vertretbares Potenzial reduziert wurde, ist es Ziel des dritten 

Schrittes, das Objektiv-Potenzial derart weiter zu reduzieren, dass es bestmöglich die gegenwärtigen 

Rahmenbedingungen berücksichtigt. Dieses Restriktiv-Potenzial liefert folglich zudem auch Auskunft 

darüber, welche Potenziale eine Grundlage für kurzfristige Umsetzungen bieten. 

Das Restriktiv-Potenzial basiert demnach im Gegensatz zu den vorangegangen Potenzialen bestmög-

lich auf Grundlage gegenwärtiger rechtlicher, technischer und ökonomischer Restriktionen. Es be-

steht somit ein geringes Risiko für Restkonflikte in der weiteren (Detail-) Betrachtung. 

Mit dem Wissen über die aktuelle Ausgangssituation und den lokalen Potenzialen konnten die nächs-

ten Schritte für eine Bewertung der Ausgangslage erfolgen. Der Anspruch an eine vollständige Be-

rücksichtigung relevanter Faktoren für die Aufstellung eines Restriktiv-Potenzials erforderte eine 

hohe fachliche Detailbetrachtung und somit einen hohen zeitlichen und kostenintensiven Aufwand 

(vgl. Einzelfallbewertung für den Standort einer Windkraftanlage inkl. naturschutzrechtlicher Stel-

lungnahmen etc.). 

II.1.5.1.5 Aufstellen von spezifischen Zielwerten 

Die innerhalb der Handlungsfelder entwickelten Indikatoren und Messgrößen ermöglichten es zwar 

generell den Zustand der definierten Ziele darzustellen, sie erlaubten es jedoch nicht, den Zustand 

vergleichbar zu bewerten. Für eine Bewertung mussten die jeweiligen Indikatoren um zu erreichende 

Zielwerte ergänzt werden. Sofern auf keine bereits existierenden Zielwerte (wie bspw. das 30-ha-Ziel, 

bei dem im Rahmen der Nationalen Nachhaltigkeitsstrategie bis zum Jahr 2020 der Flächenverbrauch 

auf maximal 30 Hektar pro Tag reduziert werden soll) zurückgegriffen werden konnte oder beste-
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hende Zielgrößen als ungeeignet eingestuft wurden, mussten eigene Zielwerte festgelegt werden. Bei 

der Definition von Zielwerten wurden zunächst folgende s.g. SMART-Kriterien berücksichtigt: 

ω Spezifisch: wurden innerhalb der Handlungsfelder für spezifische Techniken definiert. 

ω Messbar: wurden für die bestehenden Indikatoren und Messgrößen definiert.4 

ω Attraktiv: sind anspruchsvoll gem. der NE-Strategie, wurden von den Akteuren akzeptiert. 

ω Realistisch: wurden in Bezug auf die lokale IST-, Bedarfs- und Potenzialsituation definiert. 

ω Terminiert: wurden in Bezug auf das Zieljahr definiert. 

Die Bestimmung eines konkreten Zielwertes je Indikator war dabei eng mit den einzelnen Ergebnis-

werten verknüpft, die erst nach Durchführung der jeweiligen Schritte der Stoffstromanalyse (IST-

Zustand, künftige Bedarfe und verfügbare Potenziale) vorlagen. Die Zielwertbestimmung versteht 

sich demnach als iterativer Prozess, d. h., dass die Messbarkeit der Indikatoren frühzeitig berücksich-

tigt werden muss, ein konkreter Wert aber erst durch stetige Rückkopplung (Feedbackschleife) der 

jeweiligen Analyseergebnisse bestimmt werden kann. Ein aktueller IST-Wert bzw. Bedarf, wie z. B. 

der Stromverbrauch privater Haushalte, setzt sich aus verschiedenen Faktoren und Rahmenparame-

tern zusammen. Diese Parameter können quantitativer Art sein (bspw. Anzahl der Haushalte), aber 

auch aus schwer messbaren Faktoren bestehen (bspw. Lebens- und Konsumverhalten, Effizienz der 

am Stromnetz angeschlossenen Geräte).  

Um geeignete Zielwerte festlegen zu können, die bis zu dem definierten Zieljahr erreicht werden 

sollen, spielten v. a. die messbaren, quantitativen Rahmenparameter eine wichtige Rolle. Gemeint 

sind ebenjene Faktoren, die prognostizierbaren Veränderungen im zeitlichen Verlauf (von Basisjahr 

bis Zieljahr) unterliegen. Als Rahmenparameter zu nennen wäre hier bspw. der demografische Wan-

del, da sich die Veränderung der Bevölkerungszahlen letztlich auch auf den Gesamt-Stromverbrauch 

innerhalb einer Kommune auswirkt. Der demografische Wandel erzeugt neben direkten Auswirkun-

gen ς wie der Veränderung der Einwohnerzahl ς zudem auch indirekte Effekte ς bspw. auf den 

Wohngebäudebestand. Bei der Festlegung von Zielwerten wurde sich im Rahmen des Forschungs-

vorhabens auf die Zieljahre 2030 und 2050 verständigt. Somit wurden bei der Formulierung der Ziel-

werte Indikator-spezifische Prognosen für die Jahre 2030 und 2050 berücksichtigt. 

Nachfolgende Tabelle zeigt die einzelnen Verfahrensschritte zur Formulierung eines Zielwertes am 

Beispiel des Handlungsfeldes Energie: 

  

                                                           
4
 Die Zielwerte müssen hierbei nicht zwangsläufig rein quantitativ darstell- und messbar sein. In manchen Fäl-

len können diese lediglich qualitativ dargestellt werden. 
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Tabelle 7: Verfahrensschritte zur Formulierung eines Zielwertes am Beispiel des Handlungsfeldes Energie 

Quelle: Eigene Darstellung 

Beispiel des Handlungsfeldes Energie: 

Ziel:  
Null fossile Energieträger durch optimal angepasste Erschließung 
der EE-Potenziale 

Indikator: Anteil regenerativer Stromproduktion am Gesamtstromverbrauch 

Messgröße: u. a. Stromproduktion PV in MWh/a 

IST-Wert (Basisjahr 2010):  6.076 MWh 

(Zubau) Potenzial: 128.593 MWh 

Rahmenparameter: bspw. demografischer Wandel 

Zielwert 2030: 48.842 MWh 

 

Die Bewertung als Grundlage zur Projektentwicklung erfolgt in II.1.6. Im Anschluss zu der allgemei-

nen Einführung in die Schritte der Stoffstromanalyse erfolgt die spezifischere Betrachtung für jedes 

Handlungsfeld. 

II.1.5.1.6 Forschungserkenntnisse aus der SSM-Analyse 

Nachstehend werden entsprechend der Erfahrungen aus der Projektbearbeitung die zentralen Her-

ausforderungen bzw. sich daraus ergebende Erkenntnisse bei der Durchführung der Stoffstromanaly-

se aufgeführt: 

II.1.5.1.6.1 Herausforderung: Beschreibung der Oberziele 

Als Schwachpunkt bei der Beschreibung der Oberziele kann angesehen werden, dass hier bestimmte 

Zielvorstellungen angenommen werden (z. B. Finanzströme in der Region binden, Grund und Boden 

sparsam und schonend nutzen, Treibhausgasemissionen vermeiden). Da die Oberziele als Entschei-

dungshilfe im Abwägungsprozess bei der Projektentwicklung dienen, ergibt sich hieraus ein Bewer-

tungsrahmen, der auf subjektiven Einschätzungen der Verbundpartner basiert. Da jedoch auch eine 

individuelle Festlegung der Ziele aus der Gesellschaft heraus möglich ist, kann das Verfahren auf die 

kommunalen Gegebenheiten angepasst werden und ist somit zugleich sehr flexibel. 

II.1.5.1.6.2 Herausforderung: Festlegung von Indikatoren der Unterziele zu den vier Handlungs-

feldern 

Da es weniger das Ziel war, das Energiekonzept einer grundsätzlichen Nachhaltigkeitsbewertung zu 

unterziehen, sondern viel mehr die Wirkung einzelner Stoffströme auf die Flächennutzung (z. B. 

Nährstoffverluste, THG-Emissionen, Ressourcenbedarf), kam es zu einer sehr konkreten Ausführung 

der Indikatoren. Dies führte auch dazu, dass, bezogen auf die Nachhaltigkeitsziele, die Auswahl der 

Indikatoren nur die Dimension der Ökologie betrifft. Die Bearbeitung des Indikatoren-Sets erfordert 

einen hohen Arbeitsaufwand, da spezifische Recherchen (Datenabfragen, Berechnungen o. ä.) inner-

Ƙŀƭō ŜƛƴŜǊ YƻƳƳǳƴŜ ǾƻǊȊǳƴŜƘƳŜƴ ǎƛƴŘ όαDǊŜƴȊŜƴ ŘŜǎ [ŜƛǎǘōŀǊŜƴά?). Hinzu kommt, dass 

ω die Indikatoren wenig sensibel sind ς dies bedeutet, dass einzelne Maßnahmen i. d. R. nur 

einen geringen Einfluss auf das Gesamtergebnis der Bewertung bewirken, 
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ω Ŝǎ ǎǘŜƭƭŜƴǿŜƛǎŜ ǎŎƘǿŜǊ ǿŀǊΣ ǎǘǊƛƴƎŜƴǘ αǉǳŀƴǘƛǘŀǘƛǾά ƳŜǎǎōŀǊŜ LƴŘƛƪŀǘƻǊŜƴ Ȋǳ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊŜƴ 

ω deutlich wurde, welchen Stellenwert die Zieldefinition hat; nur durch genaue und abge-

stimmte (SMART)-Ziele war eine stringente Ergänzung um Indikatoren möglich. Da der Ziel-

findungs-Prozess im Rahmen des Projektes langwierig war, konnte mit dem Aufbau des In-

dikatoren-Sets demnach auch erst zeitverzögert begonnen werden. Ein fokussierter Zielde-

finitionsprozess zu Beginn eines solchen Vorhabens ist demnach unerlässlich. 

II.1.5.1.6.3 Herausforderung: Einheitliches Verständnis für die Ermittlung und Abbildung der Po-

tenziale  

Die Potenziale lassen sich in unterschiedlichen Kategorien abbilden (maximal / objektiv / restriktiv). 

Dies führt aufgrund unterschiedlicher Restriktionen zu teilweise deutlich voneinander abweichenden 

Ergebnissen und erschwert die Vergleichbarkeit mit Potenzialberechnungen anderer Kommunen. 

Auch innerhalb einer Potenzial-Kategorie kommt es im praktischen Diskurs schnell zu einem unglei-

chen Zielverständnis, bspw. wenn eine Berufung auf gesetzliche Rahmenbedingungen subjektiv er-

zeugten Meinungsbildern entgegensteht. Darüber hinaus lassen sich die vier untersuchten Hand-

lungsfelder insbesondere aufgrund ihrer unterschiedlichen Messgrößen (kWh, Liter, Tonnen etc.) nur 

schwer gegenüberstellen. Eine gegenseitige Abwägung der Ergebnisse bspw. als Grundlage für eine 

Priorisierung von Maßnahmen wird aufgrund dieser mangelnden Vergleichbarkeit sehr stark er-

schwert. Eine für die Praxis aussagekräftige Gesamtbilanzierung der Potenziale aus den Handlungs-

feldern kann zwar grundsätzlich erfolgen, dient jedoch nicht unmittelbar der Maßnahmenauswahl. 

Hinzu kommt, dass der Potenzial-Begriff an sich schon innerhalb der Handlungsfelder divergent ist. 

Während bspw. im Handlungsfeld Energie stets eine Erschließung mit einer bestimmten Anzahl an 

Technologien (PV, Wind, Wasser, Gas etc.) zur Formulierung eines Potenzials zum Zuge kommt, ist es 

beim Handlungsfeld Kulturlandschaftsmanagement gänzlich anders. Hier werden weniger technische 

Möglichkeiten zugrunde gelegt, sondern vielmehr Handlungsoptionen, die sich aus der Nachfrage 

nach unterschiedlichen Erzeugnissen (Nährstoffe, Nahrungsmittel, Energiepflanzen etc.) ergeben.  

Während sich die Potenziale in den Bereichen Energie, Wasser und Kulturlandschaft i. d. R. durch 

einen direkten Flächenbezug ableiten lassen (qm PV-Dachfläche, ha Energiepflanzen etc.), bestehen 

im Bereich der Sekundärrohstoffe bei den Potenzial-Annahmen oftmals enge Verflechtungen zu im-

portierten Stoffströmen, bspw. Baustoffe oder Wertstoffe aus Elektrogeräten. Hier stellt sich folglich 

die Frage nach den Systemgrenzen für die Bewertung. 

II.1.5.1.6.4 Herausforderung: Flächenüberschneidungen bei den Potenzialen 

Zur Reduzierung von Flächendopplungen innerhalb eines einzelnen Handlungsfeldes oder zwischen 

mehreren Handlungsfeldern konnte kein allgemeingültiges Entscheidungsinstrument entwickelt wer-

den. Die Flächennutzungsentscheidungen bei Flächenkonkurrenzen müssen daher unter Zuhilfenah-

me der IST- und Bedarfs-Werte erfolgen. Darüber hinaus kann der Entscheidungsprozess zunächst 

verbal-argumentativ zwischen den Okkupanten in Form eines aufzustellenden Entscheidungsbaums 

durchgeführt werden. Da diese Vorgänge ein hohes Maß an interdisziplinären Fachkenntnissen vo-

raussetzen, wird dieser Prozess nicht alleine durch die kommunalen Entscheidungsträger durchge-

führt werden können. Die Zuhilfenahme externes Expertenwissen wird somit erforderlich sein, um 

einen fachgerechten Entscheidungsprozess zu gewährleisten. Somit können die Entscheidungen auch 

aus jeweils fachlicher Sicht getroffen und fundiert erläutert werden. 
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II.1.5.1.6.5 Herausforderung: Entwicklung und Anwendung einer Methodik zur Bewertung des 

Systemzustands 

Aufgrund des Detailierungsgrades der Indikatoren lässt sich die Durchführung der Bewertung nur 

über eine Kriterium-basierte Einschätzung des Anwenders vollziehen. Folglich war es nicht möglich, 

ein automatisiertes Entscheidungs-Tool zu erstellen. Zudem mussten viele Faktoren zur Bewertung 

aufgrund einer sehr hohen Komplexität oder auch fehlender Messbarkeit verworfen werden, bspw. 

die Landschaftsbildbetrachtung (deren Auswirkungen zudem sehr durch subjektive Meinungen be-

wertet werden).  

Für die Kriterium-baǎƛŜǊǘŜ .ŜǿŜǊǘǳƴƎ ǿǳǊŘŜƴ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ CƻǊƳǳƭƛŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ ǎƻƎΦ α.Ŝǎǘ-Practice-

aŀǖƴŀƘƳŜƴά ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ǎǳōƧŜƪǘƛǾŜ .ŜǿŜǊǘǳƴƎǎƳŀǖǎǘŅōŜ ȊǳƎǊǳƴŘŜ ƎŜƭŜƎǘΦ 5ƛŜǎŜ ƎŜōŜƴ ŀǳǎǊŜi-

chend Hinweise für die Wirksamkeit einer Maßnahme in der Kommune und gewährleisten eine ein-

fachere Anwendbarkeit des Bewertungsinstrumentes. Vorteilhaft hierbei ist somit, dass die Komple-

xität des methodischen Vorgehens bei der Bewertung reduziert werden kann. 

Diese Form der Bewertung Bedarf dennoch einer umfassenden Bestandsaufnahme und erfordert ein 

umfassendes Expertenwissen sowie Zeitaufwand. Hinzu kommt, dass die Zusammenstellung der für 

die Bewertung erforderliche Datengrundlage (Ist/Soll) grundsätzlich eine große Herausforderung 

darstellt, da Realdaten häufig im Alltag nicht erfasst werden. Die alternativ mögliche Ableitung von 

Kennziffern führt dazu, dass weniger die spezifischen Gegebenheiten abgebildet werden und die 

Bewertung an Genauigkeit verliert. Sind Datengrundlage vorhanden, ist es häufig herausfordernd 

bspw. ein einheitliches Basisjahr oder Zieljahr festzulegen. Auch ist die Indikatoren-Berechnung teil-

weise sehr aufwendig, insbesondere im Handlungsfeld Kulturlandschaft. 

II.1.5.2 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ƛƳ IŀƴŘƭǳƴƎǎŦŜƭŘ α²ŀǎǎŜǊά 

Autoren: Joachim Böttcher, Dominic Scheer 

II.1.5.2.1 Ergebnisse der Ist-Analyse zu α!ōǿŀǎǎŜǊά 

II.1.5.2.1.1 VG Rockenhausen 

Die VG Rockenhausen verfügt über eine Gruppenkläranlage mit 12.900 Einwohnerwerten und 5 

Pflanzenkläranlagen, die das Abwasser einzelner Ortsgebiete (größtenteils im Appeltal) mit insge-

samt 2.500 Einwohnerwerten behandeln (s. Tabelle 8). Parallel dazu existieren noch einige kleinere 

Höfe, die noch nicht an eine geregelte Abwasserbehandlung angeschlossen sind. Diese werden aller-

dings zurzeit erschlossen und bekommen teilweise Pflanzenkläranlagen oder Sammelgruben. Vier der 

noch zu erschließenden Höfe werden mit einer, im Rahmen des Forschungsprojekts entwickelten, 

innovativen Abwasserbehandlung ausgestattet, bei welcher Nährstoffe aus dem Abwasser und das 

gereinigte Abwasser selbst, nutzbar gemacht werden. Dazu mehr innerhalb des Kapitels II.1.8 Next-

Practice-tǊƻƧŜƪǘŜ ȊǳǊ ½ƛŜƭŜǊǊŜƛŎƘǳƴƎ αbǳƭƭ-9Ƴƛǎǎƛƻƴά  

Insgesamt fallen in der VG ca. 1,3 Millionen m³ Abwasser pro Jahr an, welches in Abwasserkanälen 

von insgesamt ca. 175 km Länge zu den einzelnen Behandlungsanlagen transportiert wird. Insgesamt 

fällt bei der Abwasserbehandlung 1.675 m³/Jahr Klärschlamm bei einem TS von ca. 30 % an, welche 

zurzeit noch landwirtschaftlich ausgebracht werden. Der Klär-schlamm wird momentan auf der 

Gruppenkläranlage (GKA) in Rockenhausen mit einer stationären Kammerfilterpresse gepresst. Die 
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Pflanzenkläranlagen der VG besitzen als Schlammbehandlung Rotte- oder Vererdungssysteme. Die 

Klärschlammbehandlung selbst kostet zurzeit ca. 400.000 ϵ pro Jahr.  

Die Gruppenkläranlage verbraucht pro Jahr ca. 750.000 kWh und ist somit einer der größten Energie-

verbraucher der VG. Die Kosten für die Abwasserbehandlung pro m³/Abwasser belaufen sich auf ca. 

4,87 ϵ. 

Es konnte festgestellt werden, dass insbesondere auf der Gruppenkläranlage Rockenhausen Bedarfe 

für Sanierungen und Reinvestitionen vorhanden sind. Insbesondere die Klärschlammbehandlung ist 

momentan sehr kostenintensiv. 

In Tabelle 8 können detaillierte Werte zu den einzelnen Kläranlagen der VG Rockenhausen abgelesen 

werden. 

Tabelle 8: Übersichtsmatrix zur Abwasserbehandlung in Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datenabfrage bei den VG-Werken 

 

Die folgende Abbildung 6 zeigt die Lage der Kläranlagen in der VG. Die Symbolgröße steht dabei in 

direkter Relation zu der Anzahl der angeschlossenen Einwohnerwerte. Weiterhin sind dort auch die 

Höfe verzeichnet, die noch keine geregelte Abwasserbehandlung besitzen. Hier werden zurzeit in 

aller Regel die alten Güllegruben verwendet, um das Abwasser zu speichern, bis diese dann durch 

einen Tankwagen abgesaugt und zur Kläranlage Rockenhausen gebracht werden. Diese Gruben sind 

altersbedingt meist undicht, sodass von einer direkten Versickerung des Abwassers ausgegangen 

werden kann. Diese Problematik wurde im Zeitraum des Forschungsvorhabens angegangen und so 

konnte und durfte die Palaterra Betriebs- und Beteiligungsgesellschaft mbH sich frühzeitig in die Pla-

nung integrieren, um ein Konzept im Sinne einer nachhaltigen Abwasserwirtschaft umsetzen zu kön-

nen. 
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Abbildung 6: Lage und Eigenschaften der Abwasserbehandlungsanlagen in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datenabfrage Datascout RLP 

II.1.5.2.1.2 VG Sprendlingen-Gensingen 

Die VG Sprendlingen-DŜƴǎƛƴƎŜƴ ǾŜǊŦǸƎǘ ǸōŜǊ ȊǿŜƛ DǊǳǇǇŜƴƪƭŅǊŀƴƭŀƎŜƴΦ !ƴ ŘƛŜ DY! αaƛǘǘƭŜǊŜǊ ²ƛŜs-

ōŀŎƘά ōŜƛ ²ŜƭƎŜǎƘŜƛƳ ǎƛƴŘ ŎŀΦ млΦрлл 9ƛƴǿƻƘƴŜǊǿŜǊǘŜ ŀƴƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΣ ŀƴ ŘƛŜ DY! α¦ƴǘŜǊŜǊ ²ƛŜs-

ōŀŎƘά ǎƛƴŘ ŎŀΦ мтΦнлл 9² ŀƴƎŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΦ Lƴ ŘŜǊ ±D ǎƛƴŘ ŀƭƭŜ hǊǘǎŎƘŀŦǘŜƴ ŀƴ ŘƛŜ Yŀƴŀƭƛǎŀǘƛƻƴ ŀƴƎe-

schlossen. Zudem dienen weitere Ortschaften aus angrenzenden Verbandsgemeinden ihr Abwasser 

an die Kläranlagen an. Die Ausnahme bildet dabei der Ort Badenheim, der aufgrund seiner Lage an 

die Kläranlage der VG Bad Kreuznach angeschlossen wurde. 

Insgesamt fallen in der gesamten VG 1,5 Millionen m³ Abwasser pro Jahr an, welches durch ein Ka-

nalnetz von ca. 150 km von den Anschlüssen zu den Kläranlagen transportiert wird.  

Durch die demographische Entwicklung der VG sind beide existierenden Kläranlagen an ihre Belas-

tungsgrenzen gelangt. Bei beiden Kläranlagen existieren zudem Sanierungs- und Reinvestitionspo-

tenzial. In diesen Zusammenhang haben die VG-Werke als Betreiber der Kläranlagen zu Beginn dieses 

CƻǊǎŎƘǳƴƎǎǇǊƻƧŜƪǘǎ ŜƛƴŜ ½ŜƴǘǊŀƭƛǎƛŜǊǳƴƎ ŘŜǊ ōŜƛŘŜƴ YƭŅǊŀƴƭŀƎŜƴ ōŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴΦ 5ƛŜ YƭŅǊŀƴƭŀƎŜ α¦ƴǘŜǊŜǊ 

²ƛŜǎōŀŎƘά ǎƻƭƭ ƘƛŜǊȊǳ ŀǳǎƎŜōŀǳǘ ǿŜǊŘŜƴΦ tŀǊŀƭƭŜƭ Ȋǳ ŘƛŜǎŜƳ tǊƻȊess hat die Firma Palaterra Betriebs- 

und Beteiligungsgesellschaft mbH die VG-Werke begleitet, um in diesem späten Stadium der Ent-

scheidungsfindung mögliche Maßnahmen mit in Betracht zu ziehen, die die zukünftige Abwasserbe-

handlung der VG Sprendlingen-Gensingen möglichst nah an die Zielsetzung der nachhaltigen Land-

nutzung bringt. Im weiteren Verlauf ist die Palaterra Betriebs- und Beteiligungsgesellschaft mbH bis 

dato in die Planungen als beratendes Büro integriert. Die gesetzten Impulse, welche insbesondere die 

Klärschlammbehandlung, einen Einsatz von Organischen Sorptionsfiltern und den Umgang mit Wein-

bauabwasser betreffen, werden im Kapitel II.1.8 Next-Practice-tǊƻƧŜƪǘŜ ȊǳǊ ½ƛŜƭŜǊǊŜƛŎƘǳƴƎ αbǳƭƭ-

9Ƴƛǎǎƛƻƴά näher erläutert. 
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In der VG Sprendlingen-Gensingen fallen pro Jahr 2.380 m³ Klärschlamm bei einem TS von durch-

schnittlich ca. 26 % an, die durch mobile Kammerfilterpressen entwässert werden. Der Klärschlamm 

wird auch hier noch landwirtschaftlich verwertet. 

Der Energieverbrauch der beiden Kläranlagen liegt bei ca. 895.000 kW/h, welche auch hier einer der 

größten Energieverbraucher der VG darstellen. In Abbildung 7 werden auch hier die Abwasserbe-

handlungssysteme lokalisiert. Hierbei sind die Kläranlagenstandorte und die Abwasserableitung dar-

gestellt. Weiterhin sind die für die Abwasserbehandlung ebenfalls relevanten Anbauflächen für 

Weinbau je nach Gemeinde dargestellt. Die Tabelle 9 stellt hier ebenfalls eine Übersichtsmatrix über 

die Eigenschaften der beiden Kläranlagen dar. 

 

Abbildung 7: Abwasserbehandlungsanlagen und Kanalnetz der VG SG sowie Weinbauflächen je Gemeinde 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datenauswertung des ATKIS Datensatzes und von Datensätzen der VG SG 
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Tabelle 9: Übersichtsmatrix zur Abwasserbehandlung in der VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datenabfrage bei den VG-Werken 

 

II.1.5.2.1.3 Problemeinleiter in den Modellkommunen 

Um im kommunalen Abwasserstrom möglichst wenig Schadstoffe zu erhalten, insbesondere hinsicht-

lich der Qualität und der Verwendbarkeit des kommunalen Klärschlamms sollten die wenigen Prob-

lemeinleiter identifiziert und möglichst mit einer eigenen, vom kommunalen Abwassersystem unab-

hängigen, Lösung ausgestattet werden. Die Identifizierung fand in beiden Verbandsgemeinden auf 

unterschiedlichen Wegen statt. In der VG Sprendlingen-Gensingen wurden Experteninterviews ge-

führt (VG-WŜǊƪǎƭŜƛǘǳƴƎΣ !ōǿŀǎǎŜǊƳŜƛǎǘŜǊΣ [ŀƴŘƳŀƴŀƎŜǊƛƴύΣ ǳƳ ŘƛŜ ƎǊǀǖǘŜƴ αtǊƻōƭŜƳŜƛƴƭŜƛǘŜǊά zu 

identifizieren. Hinsichtlich von Schadstoffen im Abwasserstrom gibt es ein Gewerbegebiet in Gensin-

gen, insbesondere den Globus-Markt, aber auch ein Ärztezentrum, welches als Problemeinleiter be-

zeichnet werden könnte. 

Bei der VG Rockenhausen wurden zusätzlich zu diesen Expertengesprächen lokale Analysen des Ab-

wassers direkt aus den betroffenen Kanälen genommen. Hier wurden vorab die Firma Keiper (Me-

ǘŀƭƭǾŜǊŀǊōŜƛǘǳƴƎύΣ Řŀǎ ǀǊǘƭƛŎƘŜ YǊŀƴƪŜƴƘŀǳǎ ǳƴŘ ŘƛŜ .ŜƘƛƴŘŜǊǘŜƴŜƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎ α½ƻŀǊά ŀƭǎ ƳǀƎƭƛŎƘŜ 

ProbƭŜƳŜƛƴƭŜƛǘŜǊ ƛŘŜƴǘƛŦƛȊƛŜǊǘΦ CǸǊ Řŀǎ YǊŀƴƪŜƴƘŀǳǎ ǳƴŘ α½ƻŀǊά ǿǳǊŘŜƴ ƴǳƴ ǾƛŜǊ Parameter getestet: 

ein Röntgenkontrastmittel (Iopamidol), ein Antiepileptikum (Carbamazepin), ein Entzündungsmittel 

(Diclofenac) und Schmerzmittelrückstände (Ibuprofen). Die Ergebnisse zeigen, dass in den Abwasser-

strömen direkt unterhalb von Zoar und Krankenhaus Röntgenkontrastmittel, Schmerzmittelrückstän-

den oder Antiepileptika nachweisbar sind. Die Firma Keiper besitzt bereits eine eigene Abwasserbe-
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handlung und Prüfung. Hier wurden keine erhöhten Werte insbesondere bezüglich Schwermetallen 

festgestellt. 

Tabelle 10: Ergebnisse der Laboruntersuchungen "Zoar" 

Quelle: Eigene Erhebung in 2012 

 

Tabelle 11: Ergebnisse der Laboruntersuchungen "Krankenhaus" 

Quelle: Eigene Erhebung in 2012 

 

II.1.5.2.1.4 Flächenanalyse 

Bei beiden Verbandsgemeinden wurde zusätzlich eine Flächenanalyse durchgeführt, bei welcher alle 

Agrarflächen dargestellt wurden, die einen gewissen Abstand zu einer Abwasserbehandlungsanlage 

unterschreiten. Dies hatte zum Ziel, dass in einer späteren Projektphase alle Abwasserbehandlungs-

anlagen bezüglich einer Möglichkeit zur Nutzung des gereinigten Abwassers als Bewässerungswasser 

für umliegende Agrarflächen untersucht werden. 

 

Abbildung 8: Landwirtschaftliche Flächen in einem Radius von 800 Metern um die Kläranlage "Unterer Wiesbach" 

Quelle: Eigene Darstellung 
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II.1.5.2.1.5 Fazit 

Im Bereich Abwasser konnten alle notwendigen Daten gewonnen werden. Die eigene Erhebung in 

Rockenhausen bzgl. Problemeinleiter ergänzte die Aussagen durch die fachlichen Verantwortlichen. 

In der VG Sprendlingen-Gensingen konnten die Aussagen der Verantwortlichen nicht durch Probe-

nahmen, jedoch durch Auswertungen des Gewerberegisters ergänzt werden.  

Viele Daten wurden in diesem Fall von den Betreibern der Kläranlagen gewonnen, die umfangreiches 

Material zu den Kläranlagen und den Kanälen lieferten.  

II.1.5.2.2 Ergebnisse der Ist-!ƴŀƭȅǎŜ Ȋǳ αGewässerά 

Für die Erfassung der Gewässer beider Verbandsgemeinden wurde auf möglichst viele Datenquellen 

zugegriffen. Hier bspw. ŀǳŦ ŘŜƴ α5ŀǘŀǎŎƻǳǘά ŘŜǎ [ŀƴŘŜǎ w[t5, bei dem sehr viele Daten bzgl. der 

Wasserwirtschaft von LanŘŜǎōŜƘǀǊŘŜƴ ŜƛƴƎŜǎǇŜƛǎǘ ǿŜǊŘŜƴΦ !ǳŎƘ Řŀǎ αDŜƻǇƻǊǘŀƭ ²ŀǎǎŜǊά ŜǊǿƛŜǎ 

sich hier als sehr dienlich. Weiterhin wurde auch direkt auf Daten der VG zugegriffen, die uns hier 

durch die Landmanager oder auch durch die VG-Werke selbst zur Verfügung gestellt wurden. 

Hier wurden bspw. alle Gewässer bis zur 3. Ordnung erfasst, sowie Wehre und Querbauwerke durch 

das Querbauwerkeinformationssystem RLP(QuIS). Weiterhin konnten Überschwemmungsgebiete der 

beiden Verbandsgemeinden, abgestuft nach auftretenden Regenereignissen, bis hin zu einem 100-

jährigen Regenereignis dargestellt werden. Auf Basis der gewonnenen Daten konnten auch zusätzli-

che Daten modelliert werden. So war es bspw. möglich die oberflächigen Einzugsgebiete der Gewäs-

ser zu modellieren, sowie ein Feuchteindex zu erstellen. Zudem wurden Positionen von Entwässe-

rungsgräben und Flächendrainagen erfasst. 

II.1.5.2.2.1 VG Rockenhausen 

In der VG Rockenhausen gibt es zwei größere Tallagen, das Alsenztal und das Appeltal, welche von 

Süden nach Norden die Verbandsgemeinden durchschneiden. Das größte Gewässer, die Alsenz, ist 

ein Gewässer 2. Ordnung, ebenso wie der nördlichere Teil des Appelbachs. Bei allen anderen Gewäs-

sern handelt es sich um Gewässer 3. Ordnung, von denen ca. 50 einzelne Gewässer existieren. Im 

westlichen Teil der VG befindet sich noch das Moscheltal, welches sich nur teilweise innerhalb der 

VG-Grenzen befindet. Innerhalb dieses Einzugsgebiets fand auch das Starkregenereignis im Jahr 2014 

statt, welches im Moscheltal große Schäden verursacht hat. Im südwestlichen Bereich der VG befin-

det sich noch der Nußbach, der ein eigenes Einzugsgebiet besitzt. Der Nußbach mündet in den Oden-

bach, welcher selbst in den Glan mündet. Die Moschel mündet außerhalb der VG-Grenzen in die 

Alsenz. Die Alsenz und der Appelbach münden beide in die Nahe. 

An den äußersten Grenzen der VG gibt es weitere kleinere Einzugsgebiete von angrenzenden Gewäs-

sern, wie bspw. der Odenbach, der Wiesbach oder die Pfrimm (s. Abbildung 9). 

                                                           
5
 http://www.datascout.rlp.de/ 
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Abbildung 9: Einzugsgebiete der Gewässer in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Abruf: August 2011 

²ŜƛǘŜǊƘƛƴ ǿǳǊŘŜƴ ŘƛŜ DŜǿŅǎǎŜǊƎǸǘŜƪƭŀǎǎŜƴ ŀǳǎ ŘŜƳ α5ŀǘŀǎŎƻǳǘ w[tά ŜȄǘǊŀƘƛŜǊǘ ǳƴŘ ƛƴ Řŀǎ ƭƻƪŀƭŜ 

GIS integriert. Hier konnte man erkennen, dass in der VG Rockenhausen die meisten Gewässer der 

Güteklasse 2 entsprechen. Die Moschel hingegen entspricht der Güteklasse 2-3. Der Appelbach be-

sitzt nur im nördlichen Bereich die Güteklasse 2. Im unteren Bachlauf verbessert sich die Güteklasse 

auf 1-2 und ganz im Süden sogar auf Güteklasse 1. Weitere Details sind in der Abbildung 10 ablesbar. 

 

Abbildung 10: Gewässergüteklassen der Gewässer in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Abruf: August 2011 
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Die Durchflussmengen der ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ DŜǿŅǎǎŜǊ ƪƻƴƴǘŜƴ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ŀǳǎ ŘŜƳ ά5ŀǘŀǎ-Ŏƻǳǘ w[tά ŀōƎŜƭe-

sen werden und wurden auf eine neue Art und Weise dargestellt, welche erlaubt, die einzelnen Ein-

zugsgebiete aufgrund der Durchflussmenge der Gewässer unterschiedlich stark einzufärben (s. Abbil-

dung 11). Hierbei ist für die VG Rockenhausen erkennbar, dass die Alsenz das Gewässer ist, welches 

die größte Wassermenge mit sich führt. 

 

 

Abbildung 11: Mittler Abfluss mit Flächenbezug in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Abruf: August 2011 

Eine Erkenntnis insbesondere die VG Rockenhausen betreffend konnte durch regelmäßige Befahrun-

gen und visuellen Untersuchungen festgestellt werden: Oftmals gibt es auf nassen oder staunassen 

Flächen in der Nähe von Gewässern auffällige Agrarstandorte, deren Aufwuchs bezüglich Größe und 

Farbentwicklung gehemmt zu sein schien (s. Abbildung 12). Auch ganze Ernteausfälle waren hier zu 

beobachten. Die Vermutung liegt hier nahe, dass nicht angepasste Bewirtschaftungsformen für spe-

zielle Standorte gewählt wurden. 
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Abbildung 12: Aufwuchsgehemmte Maiskultur durch nasser bzw. staunasser Bodenverhältnisse, Standort bei St. Alban, 

VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Aufnahme 

Zusätzlich zu den gewonnenen Daten wurde eine Flächenabfrage durchgeführt, die zur Ist-Analyse 

der Verbandsgemeinden nützlich erscheint, um alternative Ansätze der Bewirtschaftung zu analysie-

ren. Hierbei wurden alle landwirtschaftlichen Flächen entlang von Gewässern extrahiert und darge-

stellt (s. Abbildung 13). Diese sind für eine alternative Bewirtschaftung in zweierlei Hinsicht interes-

sant: Zum einen wurde eine alternative Bewirtschaftung von regelmäßig überfluteten Äckern be-

trachtet. Zum anderen können die Zwischenräume von leicht mäandrierenden oder kurvig verlau-

fenden Gewässern erfasst werden und für eine alternative Bewirtschaftungsform vorgeschlagen 

werden. 

 

Abbildung 13: Landwirtschaftliche Flächen (links Alsenztal, rechts Appeltal), die an ein Gewässer grenzen 

Quelle: Eigene Darstellung 
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II.1.5.2.2.2 VG Sprendlingen-Gensingen 

In der VG Sprendlingen-Gensingen grenzt im nordwestlichen Bereich die Nahe als Gewässer der 1. 

Ordnung an die VG. Die Einflüsse des Nahetals sind in der gesamten VG zu spüren, die dadurch im 

gesamten westlichen Bereich sehr flach strukturiert ist. Dieser flache Bereich wird im Osten durch 

einen Anstieg auf eine Hochebene durchbrochen, wodurch Hanglagen entstehen, deren Gefälle nicht 

nur für den Weinbau gut geeignet sind, sondern auch die Grundlage für ca. 15 Gewässer 3. Ordnung 

bildet, die alle in Richtung westliches Tal fließen. Diese Gewässer dritter Ordnung fließen, bis auf den 

Aspisheimerbach, der in die Nahe fließt, allesamt den Wiesbach. Dieses Gewässer 2. Ordnung durch-

fließt die VG von Süden nach Norden und mündet schließlich in die Nahe. Somit wird auch das große 

Einzugsgebiet des Wiesbach innerhalb der VG deutlich. Ganz im Osten auf der Hochebene befindet 

sich bereits das Einzugsgebiet des Rheins. 

 

Abbildung 14: Einzugsgebiete der Gewässer in der VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Abruf: August 2011 

Die Gewässergüteklasse aller erfassten Gewässer entspricht der Gewässergüteklasse 2. Die Durch-

flussmengen MQ der Gewässer variieren hier sehr stark. Von sehr geringen Raten in den Gewässern 

3. Ordnung, über mittlere Durchflussraten beim Wiesbach, bis hin zu großen Durchflussmengen der 

Nahe. 
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Abbildung 15: Gewässergüteklassen der Gewässer in der VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Abruf: August 2011 

Zusätzlich zu den gewonnenen Daten wurde auch hier eine Flächenabfrage durchgeführt, die für die 

Ist-Analyse der Verbandsgemeinden nützlich erscheint, um alternative Ansätze der Bewirtschaftung 

zu analysieren. Hierbei wurden alle landwirtschaftlichen Flächen entlang von Gewässern extrahiert 

und dargestellt. Diese sind für eine alternative Bewirtschaftung in zweierlei Hinsicht interessant: Zum 

einen wurde eine alternative Bewirtschaftung von regelmäßig überfluteten Äckern betrachtet. Zum 

anderen können die Zwischenräume von leicht mäandrierenden oder kurvig verlaufenden Gewässern 

erfasst werden und für eine alternative Bewirtschaftungsform vorgeschlagen werden. 
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Abbildung 16: Mittler Abfluss mit Flächenbezug in der VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Abruf: August 2011 

II.1.5.2.2.3 Fazit 

Es konnten alle relevanten Daten erhoben werden, wobei die Methoden aufgrund veränderter Da-

tenlage und technischer Möglichkeiten angepasst wurden. So konnten die Vorgaben aufgrund der 

Genauigkeit und Umfang der Datenmenge weit übertroffen werden. 

II.1.5.2.3 Ergebnisse der Ist-!ƴŀƭȅǎŜ Ȋǳ αbƛŜŘŜǊǎŎƘƭŀƎǎōŜǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘǳƴƎά 

II.1.5.2.3.1 VG Rockenhausen 

Die VG Rockenhausen liegt im Nord-Pfälzer-Bergland, welches sich durch eine hügelige und zerfurch-

te Landschaft mit einem stetigen Wechsel von landwirtschaftlichen Flächen und lokalen kleineren 

Waldgebieten auszeichnet. Diese Struktur ist bezüglich der Niederschlagsbewirtschaftung äußerst 

relevant, da es durch die zahlreichen Mulden und Täler immer wieder zu zentrierten Oberflächenab-

läufen kommt, die verantwortlich für einen schnellen und umfangreichen Wasserabgang von der 

Fläche, aber auch für eine hohe erosive Leistung des Oberflächenabflusses sind. 
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Abbildung 17: Klimatabelle Rockenhausen 

Quelle: http://de.climate-data.org/location/22119/ 

Die durchschnittliche Niederschlagsmenge der VG Rockenhausen beträgt 622 mm/Jahr (s. Abbildung 

17) und liegt damit deutlich unterhalb des bundesweiten Durchschnitts. Die VG Rockenhausen wurde 

innerhalb des Projektzeitraums durch mehrere Starkregenereignisse getroffen, welche starke Schä-

den verursachten. Das Regenereignis im Moscheltal 2014 ging bundesweit durch die Presse. Hier 

wurden Regenmengen von bis zu 140 mm innerhalb 15 Minuten erreicht. Die umliegenden Böden 

konnten eine solche Regenmenge nicht aufnehmen und waren auch durch vorhergehende Regener-

eignisse weitestgehend gesättigt. Dadurch entstand ein großer oberflächiger Abfluss, der sich in den 

Flussläufen des Moschelbachs sammelte und schließlich einige Ortschaften verwüstete. Das Regen-

ereignis konnte von unseren Unterauftragnehmer RLP AgroScience GmbH visualisiert werden indem 

neuartige Wetterdaten verwendet wurden. Diese auf Echolot basierenden Daten messen die Wol-

kendicke und kalibrieren diese anhand umliegender Messstationen bzgl. der Regenmenge. So kann 

auf einen Kilometer genau die Regenmenge mit einer hohen Genauigkeit erfasst werden (Abbildung 

18). 

 

Abbildung 18: Radolan-Auswertung des Niederschlagsereignisses am 20.09.14 im Bereich des Moscheltals 

Quelle: RLP AgroScience GmbH, 2016 
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Insgesamt wurde auf ein großes Spektrum der Geodateninfrastrukur des Bundeslands Rheinland-

Pfalz (GDI RLP) zugegriffen und die Daten in ein GIS-System integriert. Dabei konnte im BeǊŜƛŎƘ αbƛe-

ŘŜǊǎŎƘƭŀƎǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘά bspw. Karten von Hochwasserretentionsräumen bezogen auf unterschiedli-

che Hochwasserereignisse angefertigt werden. Auch potenzielle Überschwemmungsgebiete je nach 

Regenereignis konnten visualisiert werden (Abbildung 19).  

 

Abbildung 19: Überschwemmungsgebiet bei Imsweiler bei einem 25-jährigen Hochwasserereignis 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Stand 2011 

Zudem konnte ein Topographischer-Feuchte-Index erstellt werden, der das Potenzial einer Fläche zur 

Wasserverfügbarkeit anzeigt, bezogen auf topographische Neigung (Mulde, Kuppe), Ausrichtung und 

Sonneneinstrahlung (Abbildung 20). 
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Abbildung 20: Topographischer Feuchteindex 

Quelle: RLP AgroScience GmbH, 2012 

Um die Brennpunkte bei Hochwasser bzw. Erosionsereignissen der VG bestimmen zu können, wur-

den unterschiedliche Daten herangezogen und ausgewertet. Zum einen wurden Digitale Orthophotos 

(DOP) und ein mit LiDAR-Daten aufgebautes Höhenmodell mit einer Auflösung von 4 Punkten pro m² 

genutzt, um die Höhenverhältnisse und die topographische Situation insgesamt erfassen zu können. 

Es war im Projektantrag vorgesehen, dass man auch eine Befliegung in Betracht zieht, um Überflu-

tungsflächen nach einem Starkregenereignis erfassen zu können. Allerdings wurde festgestellt, dass 

die vorliegende Datenlage mit DOP und Geländemodellen so genau ist, dass man durch die Beflie-

gungen keinen weiteren Erkenntnisgewinn hätte erlangen können. Stattdessen wurde das terrestri-

sche Monitoring etwas ausgeweitet, welches sich durch eine größere zeitliche Flexibilität auszeichne-

te. 

Eine besondere Aufgabe in diesem Teilbereich des Forschungsprojekts war die Entwicklung einer 

Abflussmodellierung (Abbildung 16 und 17), die uns alle oberflächigen Abflussbahnen sehr genau 

darstellen soll. Aus diesem Modell konnten Erosionsrinnen abgeleitet werden und Bodenabtragspfa-

de dargestellt werden. Diese Erosionsrinnen wurden im Feld verifiziert und es konnte eine Genauig-

keit von ca. 0,5 Metern nachgewiesen werden. 
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Abbildung 21: Ausschnitt der Abflussmodellierung im Bereich St. Alban und Hengstbacherhof 

Quelle: Eigene Darstellung 

 

 

Abbildung 22: Erosionsrinnen und damit verbundene Ernteschäden und Bodenabträge in den Bereichen Würzweiler 

(links) und Dörnbach (rechts) 

Quelle: Eigene Aufnahmen 
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Abbildung 23: Sedimentationszone (links) und Erosionsrinne (rechts) der Fläche aus Abbildung 74 bei St. Alban 

Quelle: Eigene Aufnahmen 

Dadurch, dass die Abtragspfade und Intensitäten modelliert werden konnten, wurde auf dieser Basis 

eine Bodenabtragsmodellierung durchgeführt, die anhand der allgemeinen Bodenabtragsgleichung 

(ABAG) kombiniert mit den Ablaufbahnen in ein ABAGFlux-Modellgerüst integriert wurden. Dabei 

konnten sehr genaue Bodenabtragsmengen in Relation zu Bodenbeschaffenheit, Vegetation, Topo-

graphie und Abflussmodellierung modelliert werden. 

 

Abbildung 24: Potenzieller Bodenabtrag in einem Worst-Case-Szenario für die VG Rockenhausen 

Quelle: RLP AgroScience GmbH, 2014 
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Abbildung 25: Fließstruktur eines ABAG-Flux-Modells und Dateninputs 

Quelle: RLP AgroScience GmbH, 2014 

Anhand dieser Erkenntnisse wurde das Modell weiterentwickelt. Es können nun zusätzlich Wasser-

mengen (Regenereignisse) dazugerechnet werden und somit die ankommenden Wassermengen 

berechnet werden. Zudem kann das Modell bezüglich einiger Variablen verändert werden. Hierbei 

sind z. B. die Vegetation, die Topographie, die Bodeneigenschaften und die Regenmenge variabel. 

Dies führte dazu, dass verschiedene Hochwasserschutzmaßnahmen innerhalb des Modells simuliert 

werden konnten und dadurch eine Aussage zu der Tauglichkeit unterschiedlicher Maßnahmen ge-

troffen werden kann.  

Hierbei stehen insbesondere naturnahe (nichttechnische) Maßnahmen im Vordergrund, wie bei-

spielsweise eine Änderung der Vegetation (Dauergrünland) oder Agroforstsysteme, Kurzumtriebs-

plantagen (KUP) und Humusaufbau der betroffenen Böden (Erhöhung der Infiltrationsleistung und 

der Speicherfähigkeit). Generell können alle Maßnahmen simuliert werden, die die Aufenthaltszeit 

des Wassers auf der Fläche erhöhen (s. Beispielmodellierung in Abbildung 75). Dieses Simulations-

modell kann als ein Produkt aus dem Forschungsprojekt bezeichnet werden, welches sich jetzt inner-

halb der Testphase befindet. 

II.1.5.2.3.2 VG Sprendlingen-Gensingen 

Der westliche Teil der VG Sprendlingen-Gensingen ist durch das Nahe-Tal geprägt und dadurch topo-

graphisch flach ausgeprägt. Im östlichen Teil ist die Topographie deutlich ausgeprägter, was sich 

durch relativ steile Hanglagen darstellt, die größtenteils für den Weinbau genutzt werden. Die Nie-

derschläge der Region liegen bei durchschnittlich 563 mm und liegen damit auch deutlich unter dem 

Bundesdurchschnitt. Die steilen Hanglagen, auf denen meist intensiver Weinbau betrieben wird, 

besitzen allein durch ihre Neigung ein hohes erosives Potenzial. 
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Abbildung 26: Klimatabelle VG Sprendlingen Gensingen 

Quelle: http://de.climate-data.org/location/163064/ 

Insgesamt wurde auch hier auf ein großes Spektrum der Geodateninfrastruktur des Bundeslands 

Rheinland-Pfalz (GDI RLP) zugegriffen und die Daten in ein GIS-System integriert. Dabei konnte auch 

ƘƛŜǊ ƛƳ .ŜǊŜƛŎƘ αbƛŜŘŜǊǎŎƘƭŀƎǎƳŀƴŀƎŜƳŜƴǘά YŀǊǘŜƴ Ǿƻƴ IƻŎƘǿŀǎǎŜǊǊŜǘŜƴǘƛƻƴǎǊŅǳƳŜƴ bezogen auf 

unterschiedliche Hochwasserereignisse angefertigt werden. Auch potenzielle Überschwemmungsge-

biete je nach Regenereignis konnten visualisiert werden. 

Auch für die VG Sprendlingen-Gensingen wurde eine Abflussmodellierung angefertigt, bei der eben-

falls darauf aufbauend eine Bodenabtragsmodellierung (Abbildung 75) angefügt wurde.  

 

Abbildung 27: Abflussmodellierung mit spezifischem Einzugsgebiet in der VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: RLP AgroScience GmbH 

 



Null-Emissions-Gemeinden als strategische Zielsetzung für eine nachhaltige Landnutzung 

FKZ 033L006A 

49 

 

Abbildung 28: Untersuchung eines konkreten Erosionsereignisses im Weinberg im Bereich Aspisheim 

Quelle: Eigene Aufnahme 

Die Abbildung 29 zeigt eine alternative Darstellung der Abflusspfade und somit der potenziellen Ero-

sionsrinnen. 

 

Abbildung 29: Potenzieller Bodenabtrag in einem Worst-Case-Szenario für die VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: RLP AgroScience GmbH, 2014 

Für die Ortsgemeinde Badenheim entstand eine konkrete Anfrage durch die VG-Werke Sprendlingen-

Gensingen bzgl. einer dort vorliegenden Problematik hinsichtlich des Oberflächenabflusses bei Rege-

nereignissen. Diese führen oft dazu, dass Wasser, welches von der benachbarten und etwas oberhalb 

liegenden Landwirtschaftsfläche abfließt, die umliegenden Gebäude beschädigt und zu vermehrten 

Hochwasserereignissen führt. Durch die Oberflächenabflussmodellierung konnte bei einem Ortster-

min dargestellt werden, dass es durch die hangabwärts gerichtete Pflugrichtung zu einer Bildung von 

Ablaufrinnen Richtung Gebäude kommt (s. Abbildung 30). Der Landwirt konnte dazu bewogen wer-
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den die Pflugrichtung der letzten 30-40 Meter hangparallel verlaufen zu lassen. Durch diese Maß-

nahme konnten die Abflüsse Richtung Gebäude deutlich reduziert werden. 

 

Abbildung 30: Beobachtung eines Oberflächenabflusses bei Badenheim bei einem Regenereignis 

Quelle: VG-Werke Sprendlingen-Gensingen, 2012 

 

II.1.5.2.3.3 Fazit 

Mittels der Ist-Analyse im Bereich der Niederschlagsbewirtschaftung konnten durch die Zusammen-

arbeit mit der RLP AgroScience GmbH neuartige Wege begangen werden. Die Abflussbahnen des 

Niederschlags konnten mit einem sehr hohen Detaillierungsgrad dargestellt werden. Problemstellen 

insbesondere bzgl. des Oberflächenabflusses können so detailliert erfasst und durch eine Auswer-

tung des Kartenmaterials dargestellt werden. Dies wurde für einige Beispielstandorte auch durchge-

führt (bspw. Badenheim). 

II.1.5.2.4 Ergebnisse der Ist-!ƴŀƭȅǎŜ Ȋǳ α¢ǊƛƴƪǿŀǎǎŜǊǾŜǊǎƻǊƎǳƴƎά 

Zur Erfassung der Ist-Situation im Bereich Trinkwasser sollten auch die Brauchwasserbedarfe und 

Verfügbarkeiten abgefragt bzw. bestimmt werden. Zudem sollten hier auch bekannte Wasserspei-

chervorrichtungen und Rückhalteelemente mit aufgenommen werden. 

II.1.5.2.4.1 VG Rockenhausen 

Für die Ist-Analyse der Trinkwassersituation in Rockenhausen wurden das Trinkwassernetz, beste-

hende Schutzgebiete und ehemals genutzte, aber mittlerweile stillgelegte Brunnen innerhalb der VG 

erfasst. Zudem wurde ermittelt, woher die VG das Trinkwasser bezieht. 

In der VG Rockenhausen wurde im Jahr 2010 ca. 586.600 m³ Trinkwasser bezogen und über ein 

100 km langes Leitungsnetz zu den Abnehmern transportiert. Die Firma Keiper besitzt einen Brauch-

wasserbedarf von ca. 20.000 m³/Jahr als Kühlwasser. 

Das Trinkwasser bezieht die VG ǸōŜǊ ŘŜƴ ¢ǊƛƴƪǿŀǎǎŜǊǾŜǊǎƻǊƎǳƴƎǎȊǿŜŎƪǾŜǊōŀƴŘ α²ŜǎǘǇŦŀƭȊάΦ 5ƛŜ 

²ŀǎǎŜǊƎŜǿƛƴƴǳƴƎ ŘŜǎ ½ǿŜŎƪǾŜǊōŀƴŘŜǎ ²ŀǎǎŜǊǾŜǊǎƻǊƎǳƴƎ α²ŜǎǘǇŦŀƭȊέ ŜǊŦƻƭƎǘ ǸōŜǊ ŘƛŜ ŘǊŜƛ DŜǿƛn-

nungsgebiete Weilerbach, Kolbental und Moosalbtal. 

Im Zuge möglicher anzustrebender Veränderungen im Trinkwassersystem wurden auch die ehemali-

gen Trinkwasserbrunnen der einzelnen Ortsgemeinden erfasst (s. Abbildung 31 und Tabelle 12). Dies 
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wurde durch topographische Karten, historische Karten, Expertengespräche und durch Archivdurch-

suchungen des Landmanagers der VG Rockenhausen durchgeführt. 

 

Abbildung 31: Standorte von ehemaligen Trinkwasserbrunnen in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung 
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Tabelle 12: Übersicht zu den ehemaligen Brunnen und Quellen in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Darstellung nach Aufbereitung durch Georg Budell auf Datengrundlage der VG-Werke Rockenhausen/VG 

Rockenhausen 

 

Trinkwasserschutzgebiete gibt es in der VG Rockenhausen nur an einer Stelle: Östlich des Hengstba-

cherhofes existiert der letzte lokale Brunnen, der Trinkwasser zu einem nahegelegenen Hochbehälter 

pumpt und von dort aus den Hengstbacherhof und den Schmalfelderhof mit Trinkwasser versorgt (s. 

Abbildung 32). 
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Abbildung 32: Trinkwasserschutzgebiete östlich des Hengstbacherhofes 

Quelle: Eigene Darstellung nach Datascout RLP, Zugriff 2011 

Bei diesem Trinkwasserschutzgebiet wurde zusätzlich das Einzugsgebiet für oberflächige Abflüsse der 

Förderstelle mittels Geoinformationssystemen bestimmt, um die Eintragswege von oberflächig, ab-

getragenen Schadstoffen (bspw. Nitrat) örtlich abgrenzen zu können (s. Abbildung 33). 

In diesem Zusammenhang konnten auch die Grundwasserpegel aus dem vom Land RLP zur Verfü-

gung gestellten Datenpool gewonnen werden und als Hintergrundinformation hinterlegt werden. 

 

Abbildung 33: Oberflächiges Einzugsgebiet des Trinkwasserbrunnens östlich des Hengstbacherhofes 

Quelle: Eigene Darstellung 



Null-Emissions-Gemeinden als strategische Zielsetzung für eine nachhaltige Landnutzung 

FKZ 033L006A 

54 

Die Brauchwasserbedarfe werden in der VG Rockenhausen durch zusätzliche Kanaluhren verdeut-

licht. Diese werden installiert, wenn der Anwohner oder der Betrieb ein höheres Brauchwasserauf-

kommen meldet als angenommen. So kann der Brauchwasserbedarf in der VG Rockenhausen relativ 

genau ermittelt werden.  

Im Folgenden werden weitere Kennwerte aus der VG Rockenhausen zum Thema Trinkwasser und 

Brauchwasser dargestellt: 

 

Abbildung 34: Brauchwassernutzung in der VG Rockenhausen 

Quelle: Eigene Erhebung nach VG-Werke Rockenhausen 

 

Abbildung 35: Brauchwassernutzung der VG Rockenhausen nach Gemeinden I 

Quelle: Eigene Erhebung nach VG-Werke Rockenhausen 
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Abbildung 36: Brauchwassernutzung der VG Rockenhausen nach Gemeinden II 

Quelle: Eigene Erhebung nach VG-Werke Rockenhausen 

Außerhalb des einen Trinkwasserbrunnens, der zwei Höfe versorgt, wird das gesamte Trinkwasser in 

die VG importiert. Es existieren mehr als 50 ehemalige Brunnen, zu denen noch viele weitere auf 

privaten Grundstücken hinzukommen. 

Der größte Wasserverbraucher der VG ist die Firma Keiper, die alleine einen Brauchwasserbedarf von 

ca. 20.000 m³/Jahr besitzt. Insgesamt gibt es in der VG einen Brauchwasserbedarf von ca. 77.000 

m³/Jahr. 

II.1.5.2.4.2 VG Sprendlingen-Gensingen 

Im Gegensatz zur VG Rockenhausen besitzt die VG Sprendlingen-Gensingen 3 Trinkwasserbrunnen, 

durch welche sie 2/3 ihres Trinkwasserbedarfs decken können. Der übrige Bedarf wird durch Trink-

wasserbrunnen aus der VG Bad Kreuznach abgedeckt und somit in die VG importiert. Zu den 3 Trink-

wasserbrunnen gibt es noch 18 weitere Brunnen, die einer Brauchwasserversorgung dienen. Für 

Bauern und Winzer existieren 4 Brauchwasserentnahmestellen, die durch fischgrätenartige Drai-

nagesysteme der umliegenden Anhöhen mit Sickerwasser versorgt werden. Die Winzer können die-

ses Wasser gegen eine geringe Gebühr für die Vermischung von Spritzmittel, aber auch zum Reinigen 

der landwirtschaftlichen Maschinen nutzen. 
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Abbildung 37: Übersichtskarte zur Wasserversorgung in der VG Sprendlingen-Gensingen 

Quelle: VG-Werke Sprendlingen-Gensingen 

Insgesamt verbraucht die VG Sprendlingen-Gensingen ca. 690.000 m³ Trinkwasser pro Jahr. Die größ-

ten Wasserverbraucher sind hierbei die Firma Globus, das kommunale Hallenbad, der Golfclub und 

die Firma Winzersekt. Der Brauchwasserbedarf beläuft sich hier auf 9.300 m³ pro Jahr. 
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































